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ALLE   RECHTE   VORBEHALTEN 


Buchdruckerei  des  Senats.  -  Rom. 


PROLOG. 

KAYSER  {tritt  vor  den  Vorhang): 

Einige  wenige  Worte,  geehrtes  Publikum!  Erlaube,  dass 
ich  im  Namen  des  Autors  eine  Frage  erörtere,  um  nicht  ein  allzu 
strenges  und  falsches  Urteil  der  Zuhörer  und  der  Kritik  zu 
provozieren. 

Dieser  italienische  Schriftsteller  -  wirst  Du  wohl  denken  - 
hat  es  gewagt,  die  grosse  Gestalt  Goethes  Dir  vorzuführen. 
Ein  kühner  Gedanke,  eine  grosse  Anmassung !  Schreckte  ihn 
nicht  das  Beispiel  so  vieler  dramatischer  Schriftsteller  ab,  die 
vor  ihm  vergeblich  versuchten,  geniale  Männer,  grosse  Künstler, 
hervorragende  Leute  auf  die  Bühne  zu  bringen  ?  Publikum 
und  Kritik  waren  immer  einträchtig  der  Meinung,  dass  solche 
Männer  im  Lichte  der  Bühne  kleiner,  viel  kleiner  erschienen . . . 
«  Wie  konnte  man  nur  doch,  um  Gotteswillen,  diesem  grossen 
Genius  solche  Worte  in  den  Mund  legen?  In  dieser  Lage 
hätte  dieser  Genius  doch  anders  gehandelt:  er  hätte  doch 
nicht  das  getan,  was  ihn  der  Autor  machen  lässt !  ».  Und 
wenn  der  geniale  Mann,  den  er  auf  die  Bühne  bringt,  ein 
grosser  Schriftsteller  ist,  und  der  Autor  ihn  öfters  seine  selbst- 
eigenen Worte  sagen  lässt  -  so  werden  diese  eigenen  Aus- 
sprüche öfters  des  grossen  Mannes  unwürdig  befunden ...  Ja, 
solche  Sachen  kommen  vor! 
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Um  also  diesen  oder  anderen  Missverständnissen  vorzu- 
beugen, beeilt  sich  der  Autor,  durch  mich  dieses  hochan- 
sehnliche Publikum  aufmerksam  zu  machen,  dass  er  erst  nach 
gewissenhaftem  Studium  Goethes,  voll  Begeisterung  für  dessen 
Kunst  diese  vier  anspruchslosen  Akte,  in  denen  Goethe  er- 
scheint, geschrieben  hat.  Mögen  aber  die  Zuhörer  nur  etwa 
nicht  erwarten,  die  Seele  des  grossen  Dichters  vor  ihnen  ganz 
entfaltet  zu  sehen!  Der  Autor  hat  das  nicht  wagen,  dieses 
kühne  Unterfangen  nicht  versuchen  wollen !  Er  bringt  Euch  nur 
vier  Episoden,  vier  Aquarelle,  vier  Bilder  aus  dem  Rom  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  dem  so  charakteristischen  Rom  des 
Puders  und  der  Perrücke,  dem  mondän  frivolen,  satirischen, 
vielleicht  allzu  beissend  satirischen  Rom.  Erst  wollte  er  sein 
Schauspiel :  *  Rom  zu  Goethes  Zeit '  betiteln,  aber  er  hat  doch 
zu  dem  anderen  Titel  gegriffen.  Aus  Vorsicht  wollte  er  in 
keine  grössere  Ungenauigkeit  verfallen.  Hier  folgt  sein  Schau- 
spiel, und  damit  das  Publikum  nicht  erwarte,  was  er  nicht 
geschrieben  hat,  wollte  er  durch  mich  diese  liebenswürdigen 
Damen  und  Herren  vorher  von  seinen  Absichten  verständigen. 
Und  von  Euch  Allen  erbitte  ich  für  mich  und  meine  Kunst- 
genossen und  für  den  Autor,  der  Euch  seine  ergebenste  Ro- 
cocoverbeugung  macht,  eine  gütige  Aufmerksamkeit . . . 

{geht  weg). 
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ERSTER  AKT. 

Villa  Jenkins.  Grosse  Loggia,  die  zu  drei  Vierteln  von  einer  hohen  schat- 
tigen grünen  Pergola  gedeckt  ist.  Rechts  führt  eine  hohe  Glastüre  in  einen 
grossen  Saal.  Links  sieht  man  den  Albaner  See.  Im  Hintergrunde  das  ferne 
Rom,  welches  Reflexe  der  letzten  Sonnenstrahlen  beleuchten. 

I.  SCENE. 

Jenkins  und  Giuseppe  Volpato 

{hören  auf  zu  spielen). 

VOLPATO 
Und  drei,  mein  Lieber,  wenn  Ihr  Revanche  wollet... 

JENKINS 

Nein,  für  heute  ist's  genug.     Man  sieht  ja  nichts  mehr,  (ruft) 
Gigia ! 

GIGIA  {an  der  Glastüre) 

Was  wünscht  mein  Herr? 

JENKINS 

Mach'  Licht  und   bring'  uns  Schnee-Limonade.     Nehmt   auch 
Ihr  davon? 

VOLPATO 

Mit  Vergnügen  {erhebt  sich).     Eure  Villa  ist  doch  wirklich  herr- 
lich. 

JENKINS 

Mein    Lieber,  diese   Villa    gehörte    dem    Jesuitengeneral...  da 
werdet  Ihr  es  verstehen. 
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VOLPATO 

Ein  prächtiger  Flecken  Erde.  -  Bekämet  Ihr  sie  zu  guten  Beding- 
ungen ? 

JENKINS 

Mein  Gott,  ja.  Es  war  eigentlich  kein  gutes  Geschäft,  aber 
ich  kann  mich  nicht  beklagen.  Fette  Geschäfte  macht 
man  mit  den  Jesuiten  nie. 

VOLPATO 

Und  Euere  Antiken? 

JENKINS 

Ja,  auch  hier  kommen  Antiken  vor!  Von  diesen  guten  Bauern 
kaufe  ich  immer  etwas.  Gestern  erstand  ich  eine  kleine 
Camee,  heute  Morgen  eine  Münze...  ich  muss  sie  noch  in 
der  Tasche  haben...  (er  sucht  und  findet  sie).  Es  ist  ein 
Galba,  seht,  welch'  herrliche  Patina,  wie  gut  erhalten! 

VOLPATO 
{mit  der  Lupe  die  Münze  betrachtend) 

Der  reine  Stempelglanz.  Gar  nicht  abgescheuert.  Was  habt 
Ihr  bezahlt? 

JENKINS  (lachend) 

Zwei  Groschen!...  Vom  Bauern  kauft  man  immer  billig.  Die 
Vermittler  und  kleinen  Händler  verderben  die  Preise. 

VOLPATO 
Wie  in  Rom. 

JENKINS 

In  Rom  sind  die  Antiken  immer  teuer.  Für  einen  Apollonkopf, 
eine  gute  griechische  Skulptur,  verlangte  man  von  mir 
letzten  Monat  hundert  Piaster.  Wenn's  so  weitergeht... 
zum  Teufel... 
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VOLPATO 

Klagt  nicht,  Herr  Jenkins,  durch  die  Antiken  seid  Ihr  reich 
geworden. 

JENKINS 

Uebertreibt  nicht.  Gottlob,  ich  lebe  ohne  Sorgen,  aber  zum 
Reichtum,  da  ist  noch  ein  weiter  Weg.  Erst  am  Tage 
meiner  Abreise  dürft  Ihr  denken:  Jenkins  ist  wirklich 
reich ! 

VOLPATO 

Ihr  wollt  also  Italien  verlassen  ? 

JENKINS. 

Oh !...  wohl  in  einigen  Jahren,  obschon  ich  eine  wahre  Dank- 
barkeit gegen  dies  Land  und  speziell  gegen  Rom  fühle. 
Aber  ich  habe  meinen  Entschluss  gefasst !  Ich  will  sterben, 
wo  ich  geboren  bin ! 

VOLPATO 

Und  werdet  Ihr  Euer  Fortgehn  nicht  bereuen? 

JENKINS 

Ich  hoffe,  nein.  Wer  Reue  fühlt,  ist  unglücklich,  und  ich  will 
den  Rest  meiner  Tage,  wenn  nicht  gerade  glücklich,  so 
doch  wenigstens  ruhig  verleben.  Wenn  uns  auch  die 
päpstliche  Polizei  schützt,  so  bleibt  dieses  Land  doch  voll 
Briganten.  Wenige  Schritte  von  hier,  im  Walde  von  Rocca 
di  Papa,  hat  man  vorige  Woche  eine  ganze  Familie  über- 
fallen. (Gigia  kehrt  mit  einem  Gef'dss  voll  Schneelimonade 
zurück).  Diese  verfluchten  Briganten  {er  füllt  sein  Glas) 
stehen  unter  der  Protektion  des  Papstes...  Das  ist  kein 
Scherz!     Wisst  Ihr,  warum   ich   Schneelimonade  trinke? 

VOLPATO 
Weil  Euch  wohl  der  Durst  quält. 
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JENKINS 

Nein,  weil   ich   rasend  hungrig  bin !     Ich  trinke   das  Wasser 
nur,  um  meinen  Magen  zu  täuschen. 

VOLPATO 
Und  warum  esset  Ihr  nicht  etwas? 

JENKINS 
Weil  meine  Frau  es  nicht  erlaubt!     Man  darf  nur  zur  bestimm- 
ten Zeit  essen.     Und  dann  die  Gäste...     Der  geheime  Rat... 

VOLPATO 
Seid  Ihr  denn  nicht  Herr  im  eigenen  Hause? 

JENKINS 
Das  ist  ja   das   Uebel,  anscheinend  nicht...      {Man  hört  lautes 
helles  Lachen). 

EINE  STIMME  VON  INNEN. 
Herr  Jenkins!     Herr  Jenkins! 

VOLPATO 
Die  Ausflügler  kehren  zurück. 

JENKINS  (schaut  hinaus) 
Was  gibt's? 

VIELE  STIMMEN  {Magdalene  ruft) 
Es  lebe  Herr  Jenkins! 

JENKINS 
Ich  danke  für  die  Ehre.     Was  wollet  Ihr  von  mir? 

DIE  STIMME  DER  ANGELICA  KAUFFMANN 
Man  wünscht  mit  Erlaubnis  des  Hausherrn  eine  kleine,  ganz 
kleine    Rundfahrt    auf    dem    See    zu    machen...     Deshalb 
erbitten  wir  von  Euch  den  Schlüssel  des  Boothauses. 
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JENKINS 

Liebe  Angelica,  ich  antworte  ohne  weiteres:  Nein!  (Unzu- 
friedenes Murmeln).  Der  See  ist  tückisch,  besonders  am 
Abend... 

VOLPATO  {der  hinter  ihm  steht) 
Ihr  habt  Recht. 

JENKINS  (ironisch) 
Nicht  wahr,  Ihr  wollt  lieber,  dass  sie  nach  Hause  gehen? 

VOLPATO 
Warum  fragt  Ihr  mich  das  ? 

JENKINS  (lachend) 

Es  fällt  mir  gerards  so  ein...  Behaltet  jenen  Deutschen  im 
Auge...     Mir  scheint,  er  steht  Magdalenen  etwas  zu  nahe. 

VOLPATO 

Wer  ?  Herr  Goethe  ?...  Der  Poet  ?...  Er  denkt  doch  gar 
nicht  an  sie!...  Und  dann...  wenn  man  schon  Verdacht 
schöpfen  wollte,  fiele  dieser  sicher  nicht  auf  Fräulein 
Riggi,  sondern... 

JENKINS 

Mein  Lieber,  es  ist  besser,  Ihr  schweigt.  Auf  keinen  meiner 
Gäste  soll  ein  Verdacht  fallen.  Es  sind  lauter  brave  Leute, 
die  das  Leben  mit  Anstand  geniessen. 

VOLPATO 
Aber  Ihr  selbst  habt  mich  doch  auf  diese  Idee  gebracht! 
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II.  SCENE. 

Frau  Therese,  Maria,  Angelica,  Frau  Jenkins,  Magdalena 
Kayser,  Abbate  Casti,  Goethe. 

THERESE 
Eine  Euerer  unqualifizierbaren  Schrullen... 

ANGELICA 
Netter  Geschmack! 

MAGDALENE 

Wie  schade,  dass  gerade  Ihr  der  Hausherr  seid,  man  kann 
Euch  nicht  so  behandeln,  wie  Ihr  es  verdienet. 

JENKINS 
Sehr  verbunden!     Ihr  konntet  nicht  höflicher  sein! 

CASTI 
Sehr  freundlich,  Herr  Jenkins ! 

ANGELICA 

Betrachtet  den  zaubervollen  Sonnenuntergang...  Ihr  habt  uns 
um  eine  besondere  Sensation  gebracht!... 

JENKINS 

Es  geschah  zu  Euerem  Heil.  Am  Tage,  als  ich  die  Barke 
kaufte,  schw^ur  ich,  dass  ohne  mich,  sei  es  am  Tage  oder 
in  der  Nacht,  Niemand  auf  dem  See  fahren  dürfe... 

MARIA 
Das  ist  doch  kleinlich  gedacht!     Ob  Nacht  oder  Tag-  Gefahren 
gibt's  hier  nicht. 
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JENKINS 

Nur  still !...  es  ist  immer  gefährlich,  erst  durch  Schaden  wird 
man  klug. 

THERESE 

Aber  wenn  ich  doch  dabei  bin,  lieber  Jenkins! 

JENKINS 

Mit  Verlaub-  warum?  Ich  habe  nie  gewusst,  dass  Ihr  beson- 
dere Seemannseigenschaften  besitzet.     {Alle  lachen). 

GOETHE 

Ich  bitte  um  Entschuldigung.  Diese  liebenswürdigen  Damen 
und  Herren  hatten  den  Abbate  Casti  ersucht,  eine  seiner 
jüngsten  Arbeiten  vorzutragen.  Anfangs  weigerte  er  sich, 
schliesslich  versprach  er  unsern  Wunsch  zu  erfüllen,  aber 
in  der  Barke !  {Der  Abbate  lächelt).  Während  das  Schiff- 
chen auf  dem  ruhigen  See  hingleitet,  sagte  er,  wird  man 
mir  besser  zuhören.  Deshalb  verlangte  man  so  stürmisch 
den  Schlüssel. 

JENKINS 

Aber  der  Abbate  kennt  doch  meine  Besorgnisse  und  wusste 
gut,  dass  ich  es  nicht  zugeben  würde. 

THERESE 

Oh,  der  verräterische  Abbate! 

MARIA 

Der  schelmische  Abbate! 

MAGDALENE 

Er  hat  uns  einen  schönen  Streich  gespielt. 

THERESE 
Ihr  konntet  doch   sagen,  wir  seien    kein  würdiges   Publikum. 
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CASTI 

Das  ist  nicht  der  Grund,  meine  Dame!  {leise  zur  ihr)  Die 
kleine  Erzählung,  die  ich  vortragen  sollte,  war  zu  frei... 
und  ich  glaubte  nicht... 

THERESE 

Das  genügt;  trotz  Euerem  schlechten  Rufe  seid  Ihr  doch  ein 
Ehrenmann...  Die  Moral,  denkt  daran,  ist  die  Hygiene 
der  Seele ! 

CASTI 

Ja,  so  ist's.  Mein  Unglück  liegt  darin,  dass  ich  stets  ein  zu 
strenger  Feind  der  Hygiene  war. 

MAGDALENE 

Abbate,  Abbate,  niemals  werde  ich  Euch  verzeihen,  uns  so 
behandelt  zu  haben. 

ABBATE  (bei  Seite) 

Wie  konntet  Ihr  auf  dem  Vortrag  meiner  Novelle  bestehen  ? 
Sie  ist  doch  nur  eine  Satire  auf  alte  Weiber,  die  gerne 
jung  erscheinen  wollen,  {auf  Therese  hinweisend). 

MAGDALENE  {lachend) 

Oh,  nett,  wirklich  nett !  -  Da  habt  Ihr  also  doch  recht  getan ! 
Aber  einmal  werdet  Ihr  sie  uns  doch  vorlesen  ? 

ABBATE 

Wer  weiss?  Ich  leugne  nicht,  dass  dazu  eine  gewisse  Laune 
gehört.  Heute  erfuhr  ich,  -  auch  jener  Herr  {auf  Goethe 
weisend)  sei  ein  Dichter. 

MAGDALENE  {enthusiastisch) 

Herr  Goethe  ?  Das  wusstet  Ihr  nicht  ?  O  ja,  ein  grosser 
Dichter!  -  Wenn  Ihr  ihn  nur  einmal  reden  hörtet! 
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ABBATE 

Findet  Ihr  ihn  nicht  ein  wenig  antipathisch,  zu  sehr  von  sich 
eingenommen  ? 

MAGDALENE 
Im  Gegenteil,  ich  finde  ihn  ungemein  sympathisch. 

ABBATE 

Ja  wohl,  das  glaube  ich.  Die  Poeten  finden  bei  den  Frauen 
nur  Glük,  wenn  sie  keine  geistlichen  Gewänder  tragen. 
Und  die  Weiber  haben  ja  auch  Recht... 

MAGDALENE 

Wenn  Ihr  hörtet,  mit  welchem  Enthusiasmus  er  von  unserm 
Lande  spricht ! 

ABBATE 

Wirklich  ? 

MAGDALENE 

Er  ist  so  in  Italien  verliebt. 

ABBATE 
Ich  glaube,  noch  mehr  in  die  Italienerinnen. 

GOETHE 
Nun,  die  Novelle  ? 

KAUFFMANN 
Warum  lasst  Ihr  Euch  so  bitten,  Abbate  ? 

FRAU  JENKINS 

Wenn  Ihr  Euch  zu  viel  bitten  lasst,  werdet  Ihr  schliesslich 
unverdaulich. 

THERESE 

Wie  eine  Frau  die  sich  ziert. 
2 
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CASTI 

Diese  wenig  schmeichelhaften  Vergleiche  machen  mich  lächer- 
lich. 

MARIA 
Ungezogen  wie  immer! 

GOETHE 
Also  los...  Erfüllt  doch  unser  Aller  Wünsche... 

CASTI  (zu  Goethe) 

Also  auch  Ihr  wünscht  es.  Dies  ist  eben  das  Unglück:  Eure 
königliche  Gastfreundschaft  verdirbt  mich.  Ich  erkenne 
mit  Betrübnis,  dass  ich  seit  meinem  Hiersein  nichts  mehr 
tue,  als  die  Tage  lang  auf  dem  Rasen  zu  liegen,  mich 
amüsieren,  Spazierengehen,  gut  essen  und  die  Liebens- 
würdigkeit unseres  trefflichen  Hausherrn  ausnutzen.  Aber 
von  Arbeit,  bei  Gott,  ist  keine  Rede.  Und  das  ist  schlimm. 
Alle  Abende  verlangt  Ihr  von  mir  Unterhaltung  und  schliess- 
lich werdet  Ihr  mich  damit  zugrunde  richten. 

ALLE 
Wie,  zugrunde  richten  ? 

CASTI 

Ja,  so  ist's.  Ich  sehe  Euch  lachen,  ich  höre  mein  Lob,  und 
am  Ende  glaube  ich  wirklich,  ein  grosser  Dichter  zu  sein. 

GOETHE 
Seid  Ihr  es  vielleicht  nicht  ? 

CASTI 

Oh,  das  wäre  -  zuviel  gesagt !  (nimmt  Goethe  bei  Seite.  Zu 
den  Anderen)  Erlaubet  ?  -  Ihr,  Ihr  dürft  so  etwas  nicht  be- 
haupten. 
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GOETHE 

Warum  nicht  ? 

CASTI 

Warum  nicht  ?  Ich  weiss,  dass  Ihr  wirkHch  ein  grosser  Dichter 
seid.  Man  hat  es  mir  gesagt,  und  ich  bin  davon  überzeugt. 
Ich  brauche  nur  jemanden  anzusehen  und  verstehe  ihn 
schon  !  Ich  will  Euch  Freund  sein,  aber  nicht  von  Euch 
verspottet  werden. 

GOETHE 

Davor  würrde  ich  mich  sehr  hüten,  Abbate ! 

CASTI 

Und  dann,  was  habt  Ihr  von  mir  schon  gehört  ?  Als  ich 
meine  Werke  vortrug,  wäret  Ihr  nicht  unter  meinen  Zuhö- 
rern. 

GOETHE 

Ihr  seid  im  Irrtum.  Der  Erzbischof  von  Prag  hat  mir  sehr 
gefallen.     Ich  gratuliere  Euch. 

CASTI 

Ja,  ich  erinnere  mich  nun  -  in  der  Tat.  Da  ich  Euch  aber  bei 
meiner  Lektüre  in  Anbetung  eines  verführerischen  Augen- 
paares versunken  sah,  so  glaubte  ich,  dass  Ihr  meiner 
Erzählung  nicht  aufmerksam  gefolgt  wäret. 

GOETHE 

Ihr  seid  etwas  grob  -  etwas  bitter,  aber  Ihr  seid  ein  guter  Beob- 
achter. 

CASTI 

Ein  eindringender  Beobachter.     Nichts  entgeht  mir. 

GOETHE 

Nicht  einmal,  wohin  die  Augen  Eurer  Zuhörer  schauen. 
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CASTI 

Nur  die  Richtung  der  Augen?  Sagt  lieber,  die  verstecktesten 
Gedanken,  den  Ausdruck  eines  jeden  Lächelns,  das  Zucken 
der  Lippen,  das  geheime  Spiel  zweier  Hände,  die  sich 
suchen,  zweier  Füsse,  die  sich  unter  dem  Tische  begegnen, 
das  noch  nicht  ausgesprochene  Wort  -  alles,  alles  bemerke 
oder  ahne  ich.  Und  glaubet  mir,  es  mag  einer  aus 
Frankreich,  England,  Spanien  oder  Deutschland  kommen, 
mir  genügt  ein  Blick,  und  ich  verstehe  alles. 

GOETHE 

Ihr  Schelm! 

CASTI 

Sehr,  sehr  schön  jene  Mailänderin,  nicht  wahr? 

GOETHE 
Aber,  der  junge  Volpato... 

CASTI 
Volpato  ist  in  sie  verliebt. 

GOETHE 
Ich  hab's  gemerkt.     Er  umschwärmt  sie  mit  so  viel  Eifer. 

CASTI 
Um  ihr  schliesslich  eine  Liebeserklärung  zu  machen. 

GOETHE 


Wirklich  ? 

Und  wird  sie  heiraten. 

Wie  schade ! 


CASTI 
GOETHE 
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CASTI  (ihn  betrachtend) 

Was  sagt  Ihr  ? 

GOETHE 

Ich  sage,  es  sei  schade,  mit  ihr  nicht  einige  Worte  wechseln 
zu  können...  ohne  dass  jener  junge  Mann... 

CASTI  {betrachtet  ihn  und  lächelt) 
Ueberlasst  das  mir. 

THERESE  {sich  Goethe  nähernd) 
Erlaubt  Ihr  ein  Wort,  Herr  Goethe? 

GOETHE 
Ganz  zu  Euren  Diensten. 

THERESE 

Erlaubt  mir  eine  kleine  Bemerkung.  Ihr  seid  Ausländer  und 
könnt  daher  leicht  versehentlich  gegen  die  Regeln  unserer 
guten  Gesellschaft  Verstössen.  Mit  grosser  Freude  habe 
ich  bis  vor  einigen  Tagen  bemerkt,  dass  Ihr  meine  Tochter 
beim  Spiele  und  bei  Spaziergängen  vor  allen  Anderen 
bevorzugtet.  Wenn  man  aber  auf  dem  Lande  eine  herz- 
liche Freundschaft  geschlossen  hat,  muss  sie  anhalten. 
Man  darf  nicht  allzu  leicht  neue  Beziehungen  eingehen, 
so  unschuldig  sie  auch  sein  mögen.  Habt  Ihr  mich  ver- 
standen, Herr  Goethe? 

GOETHE 

Sehr  richtig,  gnädige  Frau.  Ich  meine  aber,  man  soll  allen 
jungen  und  schönen  Damen  aus  gutem  Hause  in  gleicher 
Weise  entgegenkommen,  denn  alle  haben  ja  dasselbe  Recht 
auf  Bewunderung  und  Achtung.  Ueberdies  finde  ich  jene 
Sitte  recht  sonderbar,  -  sie  führt  leicht  dazu,  den  Ruf  eines 
Mädchens  zu  kompromittieren. 

2* 
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THERESE  (piquiert) 
Wenn  die  Endabsichten  gut  sind? 

GOETHE 

Wie  könnt  Ihr  vom  Ende  reden,  wenn  wir  noch  nicht  einmal 
am  Anfange  sind? 

KAYSER 

Was  sagte  Euch  die  Alte  ? 

GOETHE 

Sie  gab  mir  zu  verstehen,  dass  ich  zu  ihrem  Leidwesen  ihrer 
Tochter  nicht  mehr  den  Hof  mache. 

KAYSER 

Vorsicht,  Goethe,  Vorsicht!  Diese  alte  Hexe  hat  Absichten 
auf  Euch! 

GOETHE 

Mag  sie  haben,  so  viel  sie  will.  Arme  Frau!  Sie  hat  gemerkt, 
dass  ich  seit  einigen  Tagen  ihre  Tochter  zugunsten  der 
schönen  Mailänderin  vernachlässige.  Aber  trotzdem  ge- 
fällt mir  ihre  Tochter  nicht  weniger.  Diese  beiden  schönen 
Mädchen  bilden  einen  merkwürdigen,  schreienden  Kontrast. 
Die  Römerin  ist  brünett,  die  Mailänderin  blond;  die  eine 
hat  Augen,  dunkel  wie  die  Nacht,  die  andere  himmelblaue. 
Maria  ist  ernst,  voll  Würde  und  Zurückhaltung,  Magdalene 
heiter,  sorglos  in  den  Tag  blickend.  Die  Seele  der  Einen 
ist  verschlossen,  sinnlich,  voll  zitternder  Leidenschaft,  die 
der  Andern  ein  Gefäss  voll  des  reinsten  Wassers,  in  dem 
das  Licht  sich  in  tausend  Farben  bricht,  tausend  herrliche 
Reflexe  erzeugt.  Das  traurige  verschlossene  Temperament 
Marias  hat  mich  angezogen,  lass  mich  nun  in  den  Fluten 
von  Heiterkeit  und  Jugend  baden,  die  von  Magdalene  aus- 
strahlen. 
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KAYSER 

Ihr  sprecht  wie  -  alle  Poeten,  die  im  Begriffe  sind,  sich  zu 
verlieben.  Gebt  Acht:  Niemand  verhindert  Euch,  die 
Eine  der  Anderen  vorzuziehen,  aber  Vorsicht,  ehe  Ihr  Euch 
entschliesst. 

GOETHE 

Entschliessen...  wozu?  Deine  Phantasie  geht  zu  weit.  Glaubst 
Du  vielleicht,  ich  dächte  an  eine  Heirat  ?  Nicht  die  Spur. 
Unter  diesem  Himmel,  in  diesem  Paradiese  fühle  ich  die 
unbezwingbare  Sehnsucht,  alle  Frauen  um  mich  schön  zu 
finden,  sie  zu  bewundern,  und  wenn's  geht,  auch  zu  lieben  ! 
Uebrigens  werde  ich  mich  in  Rom  nie  wohler  fühlen,  als 
wenn  ich  liebe. 

KAYSER 

Ich  fürchte,  Ihr  liebt  schon!  (im  Hintergrunde  lautes  Lachen) 
Dieser  Casti  ist  unverfroren.  Er  hat  sicher  eines  seiner 
üblichen  Stückchen  zum  Besten  gegeben. 

GOETHE 

Der  Abbate  ist  ein  wenig  frei,  aber  er  hat  Talent.  {Zu  Vol- 
pato)  Konntet  Ihr  ihn  überreden? 

VOLPATO 
Gewiss. 


Ja,  ja. 

Er  hat's  versprochen. 
Sogar  geschworen. 
Nichts  geschworen. 


MAGDALENE 

ANGELICA 

VOLPATO 

ABBATE 
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FRAU  JENKINS 

Wie-nicht  ? 

VOLPATO 

Lasst  Euch  doch  nicht  zu  viel  bitten. 

ANGELICA. 
Ihr  seid  ein  so  ausgezeichneter  Vorleser. 

JENKINS  {zu  Frau  Jenkins) 
Ich  möchte  endlich  etwas  essen. 

KAYSER 
Jetzt  wollt  Ihr  schon  speisen? 

FRAU  JENKINS 
Zu  früh,  vor  neun  darf  der  Rat  nicht  speisen. 

KAYSER 
Wir  haben  sozusagen  das  Mittagsmahl  noch  nicht  verdaut. 

JENKINS 

Wie  langsam  verdaut  der  Herr !  {zu  Volpato)  Habe  ich  es  Euch 
nicht  gesagt?  Ich  bin  in  meinem  Hause  das  letzte  Rad 
am  Wagen. 

ABBATE 

Nun,  da  Euch,  liebe  Damen,  manche  meiner  galanten  Novellen 
gefällt,  will  ich  eine  vortragen. 

ALLE 
Endlich!     Bravo!     Endlich! 

THERESE 
Aber  welche?     Ueberlegt  es  gut. 
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ABBATE 

Die  sauberste. 

KAYSER 

Die  immer  noch  unanständig  genug  sein  wird...  Es  wäre  gut, 
wenn  die  Fräulein... 

MARIA 

Ich  für  meinen  Teil  verzichte  nicht.  Die  Dichtungen  Castis 
sind  so  unterhaltend. 

CASTI 

Ihr  seid  zu  lieb ! 

THERESE 

Der  Abbate  ist  ein  Weltmann :  Er  hat's  versprochen...  er  wird 
nichts  Unsauberes  sagen,  das  uns  erröten  macht ! 

ABBATE 

Das  Erröten  ist  so  schön...  Ich  liebe  die  Schamröte  auf  den 
Wangen  der  Zuhörerinnen.  So  lange  es  ein  Erröten  gibt, 
gibt's  auch  Scham.     Nur  die  Schamlosen  erröten  nicht. 

VOLPATO 

Also  heraus  mit  der  Novelle. 

ABBATE 

Aber  nicht  hier.  Ihr  habt  gut  sagen,  in  dieser  Tageszeit  sei 
die  Luft  nicht  feucht,  da  ich  aber  ziemlich  lange  reden 
muss,  fürchte  ich  für  meinen  Hals.  Und  ferner,  wird  mich 
mein  Gedächtnis  nicht  im  Stiche  lassen? 

KAUFFMANN 
Ich  werde  mich  hinter  Euch  stellen  und  soufflieren. 

CASTI 
Entschuldigt,  ich  schätze  Euch  nicht  sehr  als-Souffleuse. 
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VOLPATO 
Gebt  das  Manuskript  mir,  ich  will  soufflieren. 

CASTI 
Bravo.     Ihr  seid  der  rechte  Mann  dazu. 

KAUFFMANN 

Gehen  wir  also  hinein. 

MARIA 

Im  Saal  ist's  behaglicher. 

ALLE 

Ja,  ja,  im  Saal. 

JENKINS  {zu  Volpato) 

Was  sagt'  ich  Euch?  Habe  ich  mich  geirrt?  Vor  zehn  Uhr 
werden  wir  nicht  speisen. 

(Alle  gehen  weg,  mit  Ausnahme  von  Magdalena,  die  den  See  be- 
trachtet. Man  sieht  im  Saale  rechts  Casti,  der  seine  Novelle  anfängt: 
Nicht  zu  den  ernsten  Matronen  rede  ich.  Einige  Augenblicke  später 
kommt  Goethe). 

III.  SCENE. 

Goethe  und  Magdalene. 

GOETHE 
Ah,  Ihr  seid  hier?  Ich  sah  Euch  nicht.  Interessiert  Euch  nicht 
Castis  Novelle? 

MAGDALENE 

Mehr  lockt  mich  diese  Stille !  Wie  dumm,  dass  so  viele  Leute 
da  sind  -  zu  viele !  Scheint  es  Euch  nicht,  als  ob  all  der 
Lärm,  all  das  Gelächter  die  göttliche  Stille  dieses  Ortes 
stören  und  entweihen? 
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GOETHE 
Wie  seltsam!  (betrachtet  sie  aufmerksam). 

MAGDALENE 
Warum  sehet  Ihr  mich  so  an? 

GOETHE 

Ich  finde  es  seltsam !  Ihr  sagtet  das  so  eigentümlich :  die  Leute 
stören  Euch  ? 

MAGDALENE  {das  Haupt  neigend) 
Jetzt  -  ja. 

GOETHE 
Und  war  es  darum  vielleicht,  dass  Ihr  geblieben  seid? 

MAGDALENE 

Ja.  Fühltet  Ihr  Euch  nie  auch  in  den  heitersten  Augenblicken 
Eures  Lebens  von  einer  plötzlichen  Traurigkeit  befallen, 
die  eisig  starr  die  ganze  Seele  umklammert,  und  habt 
Ihr  solch  jähe  Erschütterung  nicht  als  unerhofftes  Gut 
empfunden,  sie  genossen  und  dabei  doch  gelitten  ? 

GOETHE 
O  ja. 

MAGDALENE 

Gehen  v/ir  in  den  Saal,  bitte.  Ich  will  nicht,  dass  jemand 
glaube... 

GOETHE 

Was  sollte  man  glauben?  Bleibet.  Seid  Ihr  nicht  von  dieser 
herrlichen  Nacht  hingerissen?  Zieht  Euch  nicht  diese 
Stunde  magisch  an  ?  Ich  liebe  die  Nacht !  In  Rom  gehe 
ich  oft  in  die  Villa  Patrizi,  um  den  Untergang  der  Sonne 
zu  geniessen.     Einsam  kehre  ich  dann  zurück.     Ich  fühle. 
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dass  die  ewige  Stadt  mit  mir  denselben  Herzschlag  hat. 
Die  klare  Mondnacht  gibt  Rom  einen  unendlichen  Reiz... 
(nähert  sich  der  Glastür  und  schaut  in  den  Saal).  Alle 
hören  dem  Abbate  zu,  -  seht. 

MAGDALENE    (lachend) 

Nicht  Alle...  Gehen  wir  hinein...  Wenn  wir  draussen  bleiben, 
leidet  einer... 

GOETHE 

Sagt  das  nicht! 

MAGDALENE 

Gehen  wir,  gehen  wir,  es  passt  sich  nicht,  hier  zu  verweilen. 

GOETHE 

Die  Laterne  brennt  ja.  Alle  können  uns  sehen,  wenn  sie 
wollen. 

MAGDALENE 

Nicht  einmal  der  Mond  scheint  heute, 

GOETHE 
Lasst  mich  nicht  den  Mond  verwünschen... 

MAGDALENE 

Das  stünde  einem  Dichter  nicht  gut.  (sie  geht  weg). 

GOETHE 

Nein,  ich  bitte,  bleibet.  Lasst  mich  diese  Stunde  ausnützen! 
Ich  kann  Euch  so  selten  allein  sprechen!...  Stellen  wir  uns 
mehr  ins  Licht. 

MAGDALENE 

Und...     Maria? 

GOETHE 

Maria  ist  ein  reizendes  Geschöpf. 
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MAGDALENE 
Das  Ihr  liebt. 

GOETHE 

Nein,  ich  bewundere  sie.  Sie  zeigt  den  wahren  Typus  rö- 
mischer Schönheit.  Beobachtet  ihr  Profil ;  erinnert  es  nicht 
an  den  strengen  und  gedankenvollen  Gesichtsausdruck 
einer  Minerva? 

MAGDALENE 

Sie  ist  wahrhaf4:  schön,  Maria!  Eben  lacht  sie,  schaut  nur 
hin,  wie  sie  lacht... 

GOETHE 

Ich  ziehe  es  vor,  wenn  ihr  Gesicht  ernst  dreinschaut.  Ich  kann 
mir  sie  nicht  lachend  denken  -  ebenso  wenig  wie  Euch 
traurig.  Und  deshalb  wundere  ich  mich,  dass  Ihr  einen 
Gedanken  ausspracht,  der  meinem  Gefühl  nach  nur  von 
ihr  kommen  konnte... 

MAGDALENE 
Und  deshalb  sagtet  Ihr,  es  sei  seltsam  ? 

GOETHE 
Ja. 

MAGDALENE 

Dies  beweist,  dass  kein  Weib  alle  jene  verführerischen  Eigen- 
schaften in  sich  vereinigt,  die  sie  zum  Ideal-Typ  des  einzig 
geliebten  Wesens  machen  könnten.  Ihr  liebt  die  ernste 
Schönheit  Mariens,  aber  auch  meine  lärmende  Heiterkeit 
gefällt  Euch.  Die  schwarzen  Haare  Mariens  bewundert 
Ihr  ebenso  wie  meine  goldig  blonden.  Ist's  nicht  so?  Oh, 
Ihr  Männer! 
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GOETHE 

Nein,  so  ist's  nicht.  Ich  will's  Euch  sagen :  Ich  habe  Euch 
immer  für  ein  Wesen  gehalten,  dem  die  innere  Flamme, 
ein  tieferes  belebendes  Gefühl  fehlt.  Ihr  erschient  mir 
stets  wie  das  Ideal  einer  schönen  Puppe. 

MAGDALENE 
Danke ! 

GOETHE 

Anfangs...  als  vor  mir  die  gedankenvolle  Schönheit  Mariens 
allein  stand,...  dann  aber  ist  es  anders  geworden.  Im 
Grunde  Eurer  Seele  da  schlummert  unter  der  heiteren 
Sorglosigkeit  ein  so  grosser  Schatz  zarter  Regungen... 
Warum  blickt  Ihr  so  beharrlich  in  den  Saal? 

MAGDALENE 

Ich  beobachte  Marien,...  und  Herr  Goethe,  ich  sage  Euch  etwas: 
meine  Freundin  liebt  Euch  nicht!  Seit  wir  hier  plaudern, 
hat  sie  nicht  einmal  hergesehen... 

GOETHE 

Ich  habe  mir  nie  besondere  Illusionen  gemacht. 

MAGDALENE 

Doch  schaut  ihre  Mutter  oft  hierher  (lacht).  Es  scheint,  dass 
die  Alte  die  Novelle  Castis  nicht  sehr  interessiert...  Gehen 
wir;  manch  böser  Mund  könnte  leicht  unser  Fernbleiben 
ausbeuten. 

GOETHE 

Nein,  Magdalene,  bleibt,  ich  bitte  Euch.  Was  bedeutet  das 
missige  lächerliche  Geschwätz  gegenüber  diesem  linden 
Abende,  dessen  traute  Erinnerung  uns  vielleicht  durch's 
ganze  Leben  folgend  wird?  (er  nähert  sich  ihr  und  sucht 
ihre  Hand  zu  ergreifen). 


-  31  - 

MAGDALENE 
Gefällt  Euch  die  Musik  des  Meisters  Cimarosa? 

GOETHE 
Warum  weicht  Ihr  mir  aus?     Lasst  mich  von  Euch  reden... 

MAGDALENE 
Aber  ich  darf  es  nicht  zugeben. 

GOETHE 
Ihr  seid  grausam !     Wie  lange  wohl  ? 

^  MAGDALENE 

So  lange  ich  nicht   sicher  bin,    dass,  wenn    Ihr    mir   den  Hof 
macht,  Maria  dadurch  nicht  leidet. 

GOETHE 
Und  inzwischen... 

MAGDALENE 

Inzwischen  sprechen  wir  von  Anderem.  Wie  geht's  mit  Eurem 
Drama? 

GOETHE 
Ah,  Ihr  wisst? 

MAGDALENE 
Angelica  hat  mir  davon  gesprochen. 

GOETHE 

Egmont  ist  beendet.  Ich  habe  ihn  schon  nach  Deutschland 
gesandt.  Ja,  ich  erwarte  ungeduldig  das  Urteil  der 
Freunde.  Was  habt  Ihr  doch  für  einen  künstlerisch 
schönen  Kopf... 
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MAGDALENE 

Nun  werdet  Ihr  mir  gleich  sagen,  dass  Ihr  die  schönsten  Sterne 
herbeiholen  würdet,  um  ihn  würdig  mit  einem  Diadem  zu 
schmücken!... 

GOETHE 

Nein,  das  haben  schon  alle  Dichter  gesagt!  Das  Angebot  der 
Sterne  ist  zu  irreell,  zu  billig,  ist  ein  Angebot,  das,  ab- 
gesehen von  seiner  Poesie,  der  Geist  nicht  fasst.  Alle 
kostbaren  geschnittenen  Steine  des  Fürsten  von  Piombino 
möchte  ich  besitzen,  um  sie  Euch  zu  schenken !  Wie 
herrlich  verläuft  die  Linie  Eures  Halses!... 

MAGDALENE 
Eine  wundervolle  Sammlung,  nicht  wahr? 

GOETHE 

Ja,  wunderbar... 

MAGDALENE 

Und  wer  hat  Euch  hingeführt? 

GOETHE 

Der  Graf  Fries...  aber  warum  sprecht  Ihr  immer  von  etwas 
Anderem?  Warum  wollt  Ihr  mich  nicht  verstehen? 
Ihr  habt  eine  wahre  Furcht,  zu  viel  zu  verstehen,  und 
ich  eine  unauslöschliche  Glut,  ein  Fieber  es  zu  sagen,  mich 
zu  erklären... 

MAGDALENE 

Genug,  genug,  Goethe,  ich  bitte  Euch... 

GOETHE 

So  gross,  so  gewaltig  ist  meine  Bewunderung  Eurer  Schön- 
heit! Oh,  ich  bin  ein  zu  schlechter  Zeichner,  um  Euer 
Bild  auf  die  Leinwand  zu  werfen! 
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MAGDALENE 

Frau  Angelica  hat  mir  versprochen,  mich  gleich  nach  meiner 
Rückkehr  nach  Rom  zu  malen. 

GOETHE 

Sie  hat  versucht,  auch  mich  zu  malen,  aber  es  ist  unähnlich 
geworden.  Ich  will  meine  treffliche  Freundin  nicht  be- 
leidigen, ziehe  aber  Tischbein  vor.  Vielleicht  liegt  der 
guten  Angelica  die  weibliche  Schönheit  besser.  Wann 
wolltet  Ihr  nach  Rom  zurückkehren? 


Uebermorgen. 

So  schnell? 

Mein  Bruder  will  es. 


MAGDALENE 

GOETHE 
MAGDALENE 


GOETHE 
Wie  lange  kenne  ich  Euch  schon? 

MAGDALENE  {lachend) 
Heute  sind  es  acht  Tage. 

GOETHE 

Mir  scheinen  es  acht  Monate...  acht  Jahre...  es  ist  mir,  als, 
hätte  ich  Euch  immer  gesehen,  Eure  Stimme  immer  ge- 
hört! 

MAGDALENE   {ein  wenig  kokett) 

Nun  werden  wir  in  das  nüchterne,  schläfrige,  päpstliche  Rom 
zurückkehren,  der  Winter  wird  kommen...  nicht  wahr,  Ihr 
bleibt  noch  den  ganzen  Winter? 

GOETHE 
Ja. 

3 
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MAGDALENE 

Die  grosse  Poesie  des  Winters !  Der  Winter  wird  uns  trennen, 
Ihr  werdet  Euch  Euren  Schriften,  Studien  widmen...  ich 
meiner  Ausstattung-...  am  Fenster  sitzend.  Ich  wohne  am 
Tiber,  am  Ripetta-Hafen.  Welch'  schöner  charakteristischer 
Platz !  Schiffe  kommen  und  gehen,  ewige  Bewegung  und 
Heiterkeit!  Ich  liebe  die  frohen,  eifrigen  Menschen,  nehme 
gerne  an  ihrem  Gespräche  teil.  Aber  mein  Bruder 
spricht  mit  Herrn  und  Frau  Jenkins,  die  uns  häufig  be- 
suchen, englisch  und  ich  ärgere  mich  dann  immer,  dass 
ich  es  nicht  verstehe... 

GOETHE 

Wirklich  nicht? 

MAGDALENE 
Ich  will  es  lernen,  mit  Eifer  lernen.     Kennt  Ihr  Englisch? 

GOETHE 
Ja,  wollt  Ihr,  dass  ich  es  Euch  lehre? 

MAGDALENE 
{mit  kindlicher  Freude  die  Hände  zusammenschlagend), 

O  ja,  wenn  das  wäre!  Herr  Goethe,  Ihr  würdet  aus  mir  das 
glücklichste  Weib  auf  Erden  machen! 

GOETHE 

Um  so  wenig?  Bei  einer  so  intelligenten  Schülerin  wird  mein 
Unterricht  reine  Wunder  schaffen.  Und  dann  -  Englisch 
lässt  sich  so  leicht  und  schnell  lernen. 

MAGDALENE 

Wirklich?  Wie  froh  bin  ich!  Wie  froh  bin  ich!  Aber  die 
Aussprache  soll  doch  so  schwierig  sein,  nicht  wahr? 
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GOETHE 

Keinesfalls,  die  Aussprache  des  Deutschen  ist  für  eine  itaHe- 
nische  Zunge  schwerer... 

MAGDALENE 
Wollen  wir  einen  Versuch  machen  ? 

GOETHE 

Mit  Vergnügen,  aber  wie? 

MAGDALENE 
Lehrt  mich  einen  Satz,  ein  Wort  aussprechen... 

GOETHE 
Wenn  Ihr  es  wünscht... 

MAGDALENE. 
Versuchen  wir's. 

GOETHE  {nach  einigen  Besinnen) 

Nein,  nein,  nicht  englisch.     In  eurer  schönen  Sprache  will  ich's 
Euch  sagen :  lo  vi  amo. 

MAGDALENE  (bestürzt) 

Mein  Gott!...     Der  Abbate  hat  zu  Ende  gelesen!  (Die  Glastür 
öffnet  sich  und  man  hört  lauten  Applaus  und  Lachen). 

ALLE 
Bravo !     Bravo ! 

THERESE 
Ausgezeichnet ! 

KAYSER 
Ein  Schelm,  aber  ein  Dichter! 

MARIA 
Die  Novelle  ist  köstlich! 
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VOLPATO 
Wie  gut  habe  ich  mich  unterhalten! 

JENKINS  (auf  der  Schwelle) 

Wolfgang  Goethe!     Wo  bleibt  Ihr?...     Bitte,  kommt!     Endlich 
können  wir  zu  Nacht  essen! 

Der  Vorhang  fällt. 
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CIPRIANI 

DER  KUPFERSTECHER  LIPS 

1.  SCHACHSPIELER 

2. 

EIN  MANN  AUS  DEM  VOLKE 

EIN  ZWEITER  >> 

DER  CAFETIER 

DER  GRAF 

DER  POLICHINELL 

DER  QUAEKER  CARNEVALS- 

DER  KOENIG  DER  QUAEKER  f   MASKEN 

DER  MAGIER 

DER  OBELISK 

MASKEN  UND  LEUTE  AUS  DEM  VOLKE 


3* 


ZWEITER   AKT 

Das  Cafe  Greco 
Am  letzten  Donnerstag  des  Carnevals  bei  Sonnenuntergang 

I.  SCENE. 

(Trippel,  Kayser,  Bury  und  Tischbein  rauchen  und  unterhalten  sich  an 
drei  oder  vier  Miniaturtischchen  mit  steinerner  Platte  rechts  im  Hintergründe 
des  Cafes.  Links  mehr  nach  vorn  spricht  Vincenzo  Monti  mit  dem  Abbate  Per- 
rera  und  Mascheroni.  Monti  ist  ein  wenig  gereizt  und  schlägt  mit  dem  Stocke 
auf  den  Tisch.  Im  Vordergrunde  rechts  zvirei  Schachspieler  eifrig  in's  Spiel  ver- 
tieft). 

MONTI 

Der  Abbate  Ennio  Quirino  Visconti  hat  leicht  sagen,  in  meiner 
Tragödie  fehle  die  Katastrofe. 

PERRERA 
Visconti  irrt  sich,  gewiss,  er  irrt  sich. 

MONTI 

Und  die  Wiedererkennung  der  Cesira  -  bildet  sie  nicht  an  sich 
eine  fürchterliche  Katastrofe? 

PERRERA 

Lasst  ihn  reden,  Cavaliere,  Ihr  Aristodem  wird  in  der  italie- 
nischen Theatergeschichte  eine  glorreiche  Epoche  bezei- 
chnen. 
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MONTI 

Ich  gebe  zu,  dass  Aristodem's  Katastrof  e  nicht  mit  dem  Oedipus 
zu  vergleichen  ist.  Aristodem  ist  und  bleibt  stets  ein 
Unglücklicher.  Er  schreitet  von  einem  traurigen,  Mitleid 
erregenden  Zustande  zum  Tode,  ohne  grossem  Wechsel 
ausgesetzt  zu  sein !  Deshalb  ist  die  Katastrofe  w^eniger 
schnell,  aber  man  kann  nicht  mir,  sondern  nur  dem  Thema 
die  Schuld  zuschreiben.  Wohingegen  der  Oedipus  aus 
dem  Glückszustand'in  unsagbares  Unglück  fällt,  was  eine 
vollkommene  Katastrofe  ergibt.  Und  diese  zieht  Aristo- 
teles der  anderen  vor. 

MASCHERONI 

Wie  viele  griechische  Tragödien  waren  so  angelegt  ?  Nur  we- 
nige. 

PERRERA 

Nicht  einmal  die  neueren:  die  Phädra,  der  Rhadamistos,  die 
Semiramis... 

MONTI 

Sind  aber  die  Antigone  und  die  Octavia  des  Grafen  Alfieri 
und  hundert  andere  nicht  mehr  oder  weniger  alle  im  Stile 
des  Aristodem?  Die  Hauptpersonen,  alle  unglücklich  oder 
unzufrieden,  stürzen  von  einem  schon  leidenden  Zustande 
in  einen  noch  unerträglicheren.  Mich  trösten  so  leuchtende 
Beispiele  hinreichend. 

PERRERA 
Jetzt  redet  Ihr,  wie  es  Euch  ziemt. 

MASCHERONI 
Warum  kommt  nicht  der  Kellner?  {ruft  laut)  Holla! 

MONTI 
Um  hier  gleich  bedient  zu  werden,  muss   man  ein  Deutscher 
sein!     Rein  unglaublich! 
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MASCHERONI 

Den  ganzen  Tag  ti'ifft  man  sie  hier.  Man  kann  sagen,  es  gibt 
in  Rom  kein  anständiges  Kaf4^eehaus  mehr,  wo  sich  der 
Römer  frei  bewegen  kann.  Im  venetianischen  Cafe  zu 
viel  Aristokratie,  zu  viel  Luxus!  Auf  dem  Spanischen 
Platze  -  das  englische  Cafe  ist  stets  voll  von  Stockfischen 
und  hier  im  Cafe  Greco  -  haben  wir  die  Kartoffelesser. 

PERRERA  {nach  hinten  blickend) 
Heute  sind  es  wenige! 

MASCHERONI 
Wartet  nur  ein  wenig,  und  Ihr  werdet  sehen. 

PERRERA  {mit  dem  Pince-nez  schauend) 
Ist  Goethe  hier? 

MONTI  {trocken) 
Nein. 

MASCHERONI 

Was  hält  Goethe  von  Eurem  Aristodem  ?     Er  kennt  ihn  doch  ? 

MONTI 

Als  er  vor  zwei  Jahren  nach  Italien  kam,  las  ich  beim  Fürsten 
Liechtenstein  den  Aristodem  eigens  für  ihn  vor.  Ja  -  er 
urteilte  etwas  von  oben  her  -  aber  er  gefiel  ihm  doch  aus- 
serordentlich. Er  sagte,  das  Stück  zeuge  von  grossem 
Talente.  Das  schmeichelte  mir  natürlich.  Goethe  ist  ein 
Mann  von  Genie. 

PERRERA 

Aber  er  ist  doch  nur  ein  Mensch...  und  auch  -  Dichter... 

MONTI 

Ein   aussergewöhnlicher    Mensch,  Perrera,    ein   Uebermensch! 
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Was  befehlen  die  Herren? 

MASCHERONI 
Endlich  bemerkt  Ihr  uns? 

PERRERA 

Eine  halbe  Stunde  lang-  rufen  wir  schon...      Wenn    man   Eile 
hätte. 

MONTI 
Drei  Tassen  Kaffee. 

FRIEDRICH  {sich  entfernend,  rufend) 

Drei  heisse  Kaffees! 

MASCHERONI 

Ich  habe  die  Lektüre  des  "  Werther  "  beendet. 

PERRERA  {zu  Monti) 

Habt  Ihr  das  Buch  gelesen? 

MONTI 

Ja,  ich  habe  darin  geblättert.     Niedlich,  nett,  die  venetianische 
Duodez-Ausgabe. 

MASCHERONI 
Der  Verleger  Giuseppe  Rosa  hat  Mut! 

PERRERA  {zu  Monti) 
Und  was  haltet  Ihr  vom  Buche? 

MONTI 
Es  enthält  manch  Gutes! 

MASCHERONI 
Um  offen  zu  reden  -  mir  schien  es  etwas  süsslich ! 
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PERRERA 

Dieser  Beigeschmack  übt  einen  gefährlichen  Einfluss  auf  die 
Jugend.     Ein  Heide  hat  es  ja  geschrieben ! 

MONTI 
Aber  es  steckt  doch  manch  Gutes  darin. 

PERRERA 

Ihr  seid  wohlwollend.  Mir  scheint  jener  Roman  eine  Torte 
zu.  sein,  aus  Bonbons  und  kandierten  Früchten  für  zarte 
Damenmündchen  hergestellt. 

MONTI 

In  der  Tat  sind  die  Damen  für  das  Buch  ungemein  eingenommen 
und,  wie  man  sagt,  auch  für  den  Autor... 

PERRERA 
Ist  er  schön? 

MASCHERONI 

Goethe?     Kennt  Ihr  ihn  denn  nicht? 

PERRERA 
Ich  habe  ihn  nie  gesehen. 

MONTI 
Ja,  -  mein  Gott,  schön... 

MASCHERONI 

Eben  kommt  er!  Hier!  {Alle  drei  blicken  nach  der  Gasse,  in 
deren  Mitte  man  Goethe  von  Moritz,  Volpato,  Cipriani  und 
Lips,  die  ihm  eifrig  zuhören,  umgeben  sieht.  Er  ist  ruhig, 
spricht,  die  Hände  am  Rücken,  die  Augen  sind  zum  Boden 
gesenkt). 

PERRERA  {ihn  betrachtend) 

Wirklich  ein  interessanter  Kopf! 
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MASCHERONI 

.  * 

Da  schaut  den  Bajocco  an,  diesen  Komödianten  Bajocco,  was 

er  für  Bücklinge  vor  dem  Deutschen  macht.  {Bajocco  tritt 
vor  den  Anderen  herein,  hinkend  und  verwachsen,  eher 
hüpfend,  schreit). 

BAJOCCO 

Friedrich,  gleich  eine  Bürste  für  den  grössten  Dichter  Deutsch- 
lands ! 

PERRERA 

Was  für  ein  Narr  ist  dieser  Bettler,  nicht  einen  Soldo  be- 
kommt er  mehr  von  mir,  sollte  gleich  die  Welt  ein- 
stürzen ! 

FRIEDRICH  {die  Bürste  reichend) 

Hier! 

BAJOCCO 
{nimmt  sie  eilig,  stürzt  heraus   und  lässt  die  Tür  offen). 

MASCHERONI 

Das  Abbürsten  verstehe  ich  -  aber  der  Kerl  konnte  doch  we- 
nigstens die  Türe  schliessen!  {erhebt  sich,  um  die  Glastür 
zu  schliessen;  da  treten  Goethe,  Volpato,  Moritz,  Cipriani 
und  Lips  herein.     Sie  grüssen  die  Drei  im  Hintergrunde). 

MONTI  {zu  den  zwei  Freunden) 

Goethe  hat  mich  nicht  gesehen... 

PERRERA 

Seht  nur,  wie  die  Deutschen  ihren  Dichter  begrüssen!  Sie 
sind  sogar  aufgestanden. 

MONTI 
Die  Deutschen  wissen,  was  sie  dem  Genie  schuldig  sind. 
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PERRERA 
Aber  all  diese  Verbeugungen... 

MONTI 
Er  verdient  sie,  Perrera,  er  verdient  sie. 

MASCHERONI 
Cavaliere  Monti,  Goethe  hat  Euch  erblickt. 

MONTI 
Schaut  nicht  hin,  ich  bitte  Euch. 

MASCHERONI 
Er  erhebt  sich...  kommt  Euch  begrüssen. 

MONTI  {sich  erhebend) 

In  diesem  Falle... 

GOETHE 

Ich  freue  mich,  Euch  zu  sehen,  Abbate,  entschuldigt,  dass  ich 
Euch  beim  Hereintreten  nicht  gleich  sah. 

MONTI 

Nach  Eurer  Rückkehr  in  Rom  sehe  ich  Euch  heute  zum  er- 
sten Mal. 

GOETHE 

In  der  Tat,  seit  der  Lektüre  Eurer  schönen  Tragödie.  Ich 
weiss  dass  sie  aufgeführt  wurde  und  viel  Beifall  erhielt. 
Womit  beschäftigt  Ihr  Euch  jetzt? 

MONTI 

Ich  arbeite,  Herr  Goethe. 

GOETHE 

An  einer  anderen  Tragödie? 
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MONTI 

Nein,  ich  schreibe  eine  Komödie.  Die  Dichter  am  Hofe  des 
Kaisers  August. 

GOETHE 
Ein  herrlicher  Vorwurf! 

MONTI 

Ich  wünschte  auf  seiner  Höhe  zu  sein.  UnaufhörHch  arbeite 
ich  daran,  nur  der  Carneval  hat  mich  aus  dem  Hause  ge- 
trieben. Dieser  vermaledeite  Carneval  ist  ein  Kreuz  für 
den,  der  die  Arbeit  und  die  Ruhe  liebt. 

GOETHE 

Und  doch  liebe  ich  ungemein  diesen  geräuschvollen,  charakte- 
ristischen Carneval !  {Grosser  Lärm  auf  der  Strasse.  Scharen 
von  Masken  schwärmen  und  belästigen  die  Passanten).  Seht, 
wie  sie  den  armen  Buckligen  zugerichtet  haben. 

MONTI 

Erlaubt,  dass  ich  Euch  meinen  zwei  Freunden  aus  der  Ar- 
cadia  vorstelle? 

GOETHE 
Es  soll  mir  ein  Vergnügen  sein! 

MONTI 

Lorenzo  Mascheroni,  der  Poet  der  "  Einladung  an  Lesbia  ",  die 
vielen  Beifall  errang,  Don  Ignazio  Perrera,  Autor  der  "  Blu- 
men von  Golgatha  "  und  jenes  Traktates  des  kanonischen 
Rechtes,  der  von  Seiner  Heiligkeit  so  viel  gelobt  wurde  - 
der  deutsche  Dichter  Wolfgang  Goethe. 
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GOETHE  {sich  verbeugend) 

Bitte,  keine  Umstände,  ich  bin  hier  mit  Freunden.  Wollen  Sie 
sich  nicht  Alle  zu  uns  setzen? 

MONTI 
Mit  Vergnügen.  {Alle  setzen  sich  im  Hintergrunde  rechts). 

II.  SCENE. 

(Magdalena  in  der  Maske    des  Domino  und   Angelica    ebenfalls    maskiert 
blicken  durch  die  Glastüre,  treten  ein  und  setzen  sich  rechts  bei  Seite). 

MAGDALENE  {zur  Kauf/mann) 
Er  ist  da...  er  ist  da.     Dort  im  Hintergrunde. 

MASCHERONI 

Der  Carneval  überschwemmt  sogar  das  Cafe  Greco.  Die 
Masken  sollen  leben!  {Magdalena  und  Angelica  antworten 
nicht). 

PERRERA 

Ernste  Masken,  meine  Herren,  ernste  Masken! 

VOLPATO 

Bei  einer  Maskierung  habe  ich  Ernst  nie  verstanden.  Wer  sich 
maskiert,  muss  lustig  sein. 

MAGDALENE 
Volpato...  mein  Gott,  Angelica,  auch  er  hier.     Gehen  wir  weg. 

ANGELICA 

Wo  ist  er? 

MAGDALENE 

Dort  hinten.     Gehen  wir. 
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ANGELICA 

Jetzt  ist's  zu  spät.     Ruhig  Blut. 

{Der   Kellner  bringt  Karten,    ein  Damenspiel  und  auf 
einem  Servierbrette  Getränke). 

TRIPPEL 
Darf  man  den  Damen  etwas  anbieten? 

MAGDALENE  {halblaut  zu  Angelica) 
Mein  Gott,  ich  zittere,  wenn  man  uns  erkennt!... 

ANGELICA  {leise  zu  Magdalene) 

Nur    keine    Angst.      Es  sind  Leute  von   Art;  nur  nicht    ant- 
worten ! 

BAJOCCO  {sich  den  zwei  Damen  nähernd) 
Kann  ich  mit  Etwas  dienen? 

ANGELICA 
Wir  brauchen  nur  den  Kellner. 

BAJOCCO 
Wenn  Ihr  irgend  einen  Auftrag  habt... 

ANGELICA 
Nein. 

BAJOCCO 

Oder  irgend  eine  Auskunft  wünscht...  verfügt  über  mich. 

ANGELICA 

Nein,  Dank. 

BAJOCCO 

Ich   bin    die  Vertrauensperson  in  diesem    Cafe.      Ich  bediene 
alle  diese  deutschen  und  italienischen  Herren. 
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ANGELICA  (ärgerlich) 

Ich  sagte  Euch  schon,  dass  wir  nichts  brauchen.  Lasst  uns 
in  Ruhe. 

BAJOCCO 

Wie  stolz!  (sich  entfernend). 

KAYSER  (rufend) 

Bajocco ! 

BAJOCCO 

Zu  Befehl,  Herr  Kayserl 

KAYSER 

Wer  sind  jene  Masken? 

BAJOCCO 

Ich  weiss  es  nicht.  Ich  sah  nur,  dass  die  eine  blond,  die  an- 
dere brünett  ist. 

GOETHE 
Tischbein,  was  gibt's  Neues  in  Neapel?     Ich  sehe  noch  immer 
den  herrlichen,  leuchtenden  Golf!     Welch'  Zauber!      Der 
schöne  Ausflug  nach  Portici!     Und  wie  geht's  dem  lieben 
Kniep  ? 

TISCHBEIN 

Arbeitet  rastlos  wie  stets. 

GOETHE 

Ein  guter  Junge.  Lieber  Volpato,  ich  muss  Euch  herzlichst 
gratulieren.  Jenkins  erzählte  mir  von  Eurer  Verlobung 
mit  Fräulein  Magdalene  Riggi. 

MAGDALENE  (halblaut) 
Mein  Gott! 

ANGELICA  (ebenso) 
Vorsicht ! 
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GOETHE 
Wann  soll  die  Hochzeit  sein? 

VOLPATO 

Hoffentlich  in  einigen  Monaten. 

GOETHE 

So  schnell? 

VOLPATO 

Nie  zu  schnell,  wenn  man  sein  Glück  nicht  erwarten  kann. 

GOETHE 
Ja,  so  ist's;     Gibt's  Neues  vom  Abbate  Casti  ? 

KAYSER 
Eine  sehr  niedliche  Geschichte.     Wollt  Ihr  sie  hören? 

ALLE 

Ja,  ja! 

KAYSER 

Letzten  Samstag  hatte  der  Abbate  um  neun  Uhr  morgens  eine 
Verabredung  mit  einer  uns  Allen  bekannten  Dame,  einer 
Dame,  die  wegen  ihrer  eleganten  Erscheinung  und  unge- 
wöhnlichen Bildung  grosse  Verehrung  geniesst.  Ich  ver- 
schweige den  Namen  der  nicht  mehr  jungen  Gräfin  {lacht 
verständnisvoll).  Sie  hat  eine  blonde,  reizende,  etwas  ko- 
kette Tochter.  Eine  halbe  Stunde  lang  stand  der  diesmal 
ausnahmsweise  pünktliche  Abbate  ruhig  im  Vorzimmer 
und  wartete  auf  die  Gräfin.  Aber  sie  erschien  nicht,  und 
der  Abbate  langweilte  sich.  So  begann  er  im  Zimmer 
herumzugehen  und  die  an  den  Wänden  hängenden  Bilder 
zu  besichtigen.  Da  erblickt  er  eine  kleine,  durch  einen 
schweren  Vorhang  fast    ganz  verdeckte  Türe.      Casti    ist 
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viel  neugieriger  als  ein  Weib.  Alles  will  er  sehen.  Das 
Betrachten  von  Dingen  und  Menschen  gibt  ihm  Ideen  für 
seine  Novellen.  Er  tappt  nun  in  dem  dunklen  Räume 
herum  und  erkennt  zuerst  nichts.  Schliesslich  mehr  in- 
stinktmässig  als  wirklich  sehend,  bemerkt  er  sich  in  einem 
Badezimmer.  Ein  zarter  Duft  von  Seife  und  vom  Odeur 
eines  jungen  Weibes  erfüllt  den  Raum.  Gewiss  ist  das 
nicht  das  Boudoir  der  Gräfin,  denkt  er,  und  unverschämt, 
wie  er  nun  einmal  ist,  will  er  auf  den  Fussspitzen  wei- 
tergehen. Plötzlich  aber  hält  er  inne,  er  hört  ein  Ge- 
räusch, ein  köstliches  zartes  Geräusch,  wie  das  Atmen 
einer  ruhig  schlafenden  Person.  Der  Abbate  wird  immer 
neugieriger,  strengt  seine  Augen,  die  sich  nun  schon  an 
die  Dunkelheit  gewöhnt  haben,  noch  mehr  an  und  sieht 
ein  anderes,  halb  offenes  Türchen.  Nun  war  er  in  seinem 
Element.  Wer  Casti  kennt,  weiss,  dass  er  jetzt  erst  recht 
seine  Nase  auch  dorthinein  steckte.  Und  was  glaubt  Ihr, 
sah  er  dort?  Er  sah  die  reizende  Tochter  der  Gräfin  auf 
ihrem  Bette  hingestreckt,  schlafend  und  halb  entkleidet. 
Der  Abbate  ist  ein  Künstler,  er  bewundert  das  Schöne, 
wo  immer  er  es  trifft.  In  der  Tat,  er  begeisterte  sich  an 
der  vollendeten  reinen  Linie  zweier  kräftiger  runder  Beine 
in  dünnen,  himmelblauseidenen  Strümpfen,  die  an  den  Knien 
von  zwei  eleganten  Strumpfbändern  gleicher  Farbe  festgehal- 
ten wurden.  Und  nur  um  eine  Erinnerung  an  das  so  süsse 
Bild  zu  haben,  ohne  einen  Schatten  von  Bosheit  -  so  sagte 
er  wenigstens  -  näherte  er  sich  der  schönen  Schläferin 
vorsichtig  und  verehrungsvoll  wie  einem  Altare,  löste  mit 
grösster  Vorsicht  ein  Strumpfband  und  steckte  freudig 
wie  ein  Dieb  seinen  geraubten  Schatz  ein.  Himmlisch 
ruhig  kehrt  er  wieder  zurück,  wo  er  früher  auf  die  Gräfin 
Mutter  gewartet  hatte,  die  ihn  nach  einigen  Minuten 
empfängt.  {Alle  lachen). 
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MASCHERONI 
Gerade  ihm  passieren  lauter  solche  Abenteuer... 

VOLPATO 
Der  glückliche  Abbate! 

PERRERA 
Der  unsaubere  Mann. 

MONTI 
Ohne  Takt  im  Leben,  taktlos  in  seiner  Kunst! 

GOETHE 
Meine  Herren,  seien  wir  nicht  zu  streng! 

KAYSER 

Das  Abenteuer  ist  noch  nicht  zu  Ende  Am  andern  Tage 
empfängt  der  Abbate  ein  parfümiertes  Billet  folgenden 
Inhalts :  "  Schelmischer  Abbate,  mir  fehlt  ein  Gegenstand  - 
ich  denke,  der  Dieb  könnt  nur  Ihr  sein !  Wollt  Ihr  nicht, 
dass  ich  Euch  der  Polizei  anzeige,  so  befehle  ich  Euch, 
morgen  früh  zu  uns  zu  kommen  und  die  betreffende  ge- 
raubte Sache  dort  anzubringen,  wo  sie  sich  vorher  be- 
fand! 

Reizend ! 

Sehr  geistreich! 


BURY 
GOETHE 


TRIPPEL 
Wetten  möcht'  ich,  dass  Casti  darüber  eine  Novelle  schreibt ! 

MONTI 
Der  Mann  ist  zu  allem  fähig! 
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TRIPPEL 
Und  das  Ende  der  Geschichte? 

KAYSER 

Kenne  ich  nicht.  Nur  bis  hierher  hat  mir's  der  Abbate  an- 
vertraut. 

MASCHERONI 

Ist's  möglich?     Der  Abbate  so  verschwiegen? 

UPS 
Bitte,  fahrt  nur  fort ! 

TISCHBEIN 

Warum  wollt  Ihr  uns  den  interessanten  Teil  dieser  Geschichte 
vorenthalten  ? 

KAYSER 
Ich  schwöre  Euch,  ich  weiss  nicht  mehr  davon. 

GOETHE 

Die  Gesellschaft  autorisiert  Herrn  Kayser,  die  Erzählung  des 
Abenteuers  weiterzuführen.  Heute  ist  doch  der  letze 
Donnerstag  des  Carnevals. 

VOLPATO 
Da  kann's  lustig  zugehen ! 

PERRERA 
Vergesst  aber  nicht,  dass  zwei  Damen  anwesend  sind... 

KAYSER 
Ich  berichtige:  zwei  Masken. 

GOETHE 
Immerhin  zwei  weibliche  Wesen. 

4* 
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ERSTER  SCHACHSPIELER 
Warum  redet  Ihr  nicht? 

ZWEITER  SCHACHSPIELER 
Lasst  mich  nachdenken. 

ERSTER  SCHACHSPIELER 

Worüber  ?...  Wenn  Ihr  Euch  von  diesen  deutschen  Dumm- 
heiten ablenken  lasst... 

ZWEITER  SCHACHSPIELER 

Sie  amüsieren  mich ! 

ERSTER  SCHACHSPIELER 

Eine  schönes  Kaffeehaus,  fürwahr  !  Ein  schönes  Kaffeehaus ! 
Gebt  lieber  acht  auf's  Spiel ! 

MAGDALENE 
Glaubt  Ihr  nicht,  dass  Joseph  zu  viel  herüberschaut? 

ANGELICA 
Das  kommt  Euch  nur  so  vor ! 

ZWEITER  SCHACHSPIELER 

Betrachtet  diese  zwei  Masken  uns  gegenüber!  Welch'  sonder- 
bare Gestalten !  Ich  wette,  die  wollen  hier  jemand  aus- 
spionieren ! 

ERSTER  SCHACHSPIELER 
Möglich,  aber  spielt  doch  weiter! 
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III.  SCENE. 

Auf  der  Strasse  erblickt  man  die  folgenden,  djinn  später  eintretenden 
Masken,  den  Grafen,  den  Quäker,  und  den  Obelisken.  Diese  letztere  Maske 
ist  ein  Mann,  der  in  einer  hohen,  mit  Marmorfarben  bemalten  Basis  steckt, 
auf  der  sich  ein  von  einem  breiten  Leintuche  umhüllter  Miniaturobelisk  erhebt. 

UPS 

Sieh  da,  die  Masken! 

KAYSER 
Die  Masken  sollen  leben ! 

1.  POLICHINELL 
Erlaubt,  meine  Herrschaf4;en  ? 

ANDERE  STIMMEN 
Herein,  herein,  Masken! 

1.  SCHACHSPIELER 
Noch  dazu  die  Masken! 

2.  SCHACHSPIELER 

Oh,  trefflich,  trefflich ;  Was  wohl  unter  dem  Leintuche  stecken 
mag  ? 

ANGELICA  {zu  Magdalene) 
Habt  Ihr  Euch  beruhigt  ? 

MAGDALENE 

Angelica,  wie  anziehend  ist  es,  Leute,  die  uns  interessieren, 
zu  beobachten,  ohne  selbst  bemerkt  zu  werden!  Goethe 
erscheint  mir  hier  unter  seinen  Freunden  ganz  anders! 
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DER  GRAF  {zu  Bajocco) 
Der  König  der  Quäker  ist  bereit. 

BAJOCCO  (leise) 
Alle  sind  da,  wie  auf  Verabredung. 

DER  GRAF 

Sage    dem    Polichinell,  er  möge  beginnen.     Zur  rechten  Zeit 
will  ich  den  König  rufen.     Ist  Monti  hier? 


Ja  wohl. 
Und  Perrera? 
Ebenfalls. 
Trefflich  1 
Also  los! 


BAJOCCO 
DER  GRAF 
BAJOCCO 
DER  GRAF 
TRIPPEL 


BURY 
Darf  man  wissen,  was  da  eigentlich  vorgeht? 

TISCHBEIN 

Ich  wette,  darunter  ist  ein  Denkmal  verborgen. 

{Mascheroni,  Lips,  Moritz,  gleichzeitig  redend). 

MASCHERONI 
Der  Erklärer  soll  anfangen. 

LIPS 
Der  Cicerone  soll  reden! 
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MORITZ 
Den  Cicerone  wollen  wir  hören! 

QUAEKER 
(räuspert  sich  und  spuckt  einige  Male  mit  komischer  Miene). 

Illustre  Herren,  die  zu  den  Berühmtesten  Roms  und  der  Welt 
gehören !  Ich  habe  die  Ehre,  Euch  hier  das  grossartige 
herrliche  Monument  zu  zeigen,  das  durch  die  Munificenz 
Sr.  Heiligkeit  des  Papstes  Pius  VI.  in  Erinnerung  an  die 
Grösse  Leos  X.,  bald  auf  der  Trinitä  dei  Monti  zu  höherem 
Glanz  und  Ruhme  der  unsterblichen  Stadt  erstehen  wird. 
Römer  und  Deutsche,  verbeugt  Euch  ehrfurchtsvoll  vor 
dem  grossen  Werke,  verbeugt  Euch  und  bewundert.  {Ent- 
hüllt den  Obelisken.     Alle  lachen). 

GOETHE 
Wie  satirisch  diese  Römer  sind  ! 

TRIPPEL 
Sie  wissen  immer  die  heiteren    Seiten  der  Dinge    zu   finden! 

PERRERA 
Seht  die  vielen  Masken  auf  der  Strasse ! 

BURY 
Es  ist  der  Quäkerkarren  mit  ihrem  König. 

LIPS 
Der  aus  dem  Stegreif  dichtet. 

KAYSER 
Sie  bleiben  draussen  stehen. 

MASCHERONI 
Wenn  sie  doch  hereinkämen! 
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MAGDALENE 
So  viele  Menschen!     Wird  uns  nichts  geschehen? 

ANGELICA 

Was   soll   uns   geschehen?     Wir   werden   uns   köstlich   unter- 
halten. 

UPS  {zu  Monti) 
Der  Quäkerkönig  ist  wirklich  spassig !     Lasst  ihn  hereintreten, 
wir  werden  herzlich  lachen ! 

KAYSER 
Bajocco,  rufe  jene  Masken! 

BAJOCCO  {an  der  Türe) 
Masken,  was  beliebt  ? 

BURY 
Herein,  herein ! 

LIPS  {zu  den  Freunden) 

Es  sind  dieselben,  die  wir  kurz  vorher  bei  dem  Schiffbrunnen 
auf  dem  Spanischen  Platze  trafen? 

MONTI  {zu  seinen  Freunden) 
Wollen  wir  nicht  lieber  fortgehen? 

MASCHERONI 
Warum?    Jetzt  erst  kommt  der  Hauptspass. 

MONTI 
Zu  maskierten  Leuten  habe  ich  kein  Zutrauen. 

PERRERA 
Bleiben  wir...  jetzt... 
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DER  QUAEKER 

{den  neuen  Gästen,  die  beim  Durchgange  ihres  Königs,  des 
Quäkerkönigs  [in  Cylinder  und  Szepter]  Spalier  bildeten, 
entgegenschr  eilend). 

Im  Namen  der  Besucher  des  Cafe  Greco,  der  Schriftsteller, 
Maler,  Bildhauer,  Kupferstecher,  u.  s.  w.  begrüsse  ich  Euere 
Narrenmajestät,  den  König  der  Quäker,  den  Stegreif- 
dichter,.. 

DIE  MASKEN 
Es  lebe  der  Poet ! 

DER  KOENIG 
{bleibt  bei  der  Tür  stehen  und  schnüffelt). 

POLICHINELL. 

Was  schnüffeln  Euere  Majestät  ?  Spürt  Ihr  vielleicht  einen 
schlechten  Geruch  ? 

DER  KOENIG 
Ich  rieche  grosse  Männer...  {man  lacht). 

MONTI 
Ich  wäre  dafür,  aufzubrechen. 

PERRERA 
Ich  unterhalte  mich  köstlich,  bleiben  wir  doch... 

POLICHINELL 
Er  soll  ein  Liedchen  improvisieren... 

DIE  MASKEN 
Ja,  ein  Liedchen,  ein  Liedchen! 
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DER  KOENIG 

Ruhig,  taktloser  Hofstaat !  Hier  dürft  Ihr  Euch  nicht  so 
aufführen !  Ich  weiss,  was  mein  Hofstaat  will !  Suchen 
wir  im  Buche  des  Guten  und  des  Bösen!  Vielleicht 
finden  wir  auch  ein  Liedchen  über  das  Cafe  Greco,  wer 
weiss  ?  1  {setzt  die  Brille  auf  und  sucht  im  Buche). 

GOETHE 

Köstlich,  diese  Masken;  betrachtet,  wie  komisch  würdig  der 
König  sich  bewegt! 

KAYSER 
Wenn    er    das    Liedchen    findet,  werden    wir    was    zu    hören 
bekommen  ! 

PERRERA  {zu  Volpato) 
Ich  wette,  der  Poet  kennt  uns  ganz  sicher  Alle ! 

VOLPATO 

Ich  glaube  mich  nicht  zu  irren,  aber  die  ganze  Sache  erscheint 
mir  vorbereitet.  Sie  suchen  nach  einem  Vorwande,  jeman- 
dem die  Wahrheit  zu  sagen, 

LIPS 

Ich  glaube,  er  ist  ein  guter  Bekannter.  So  bald  er  vergisst, 
seine  Stimme  zu  verstellen,  werden  wir  ihn  gleich  erkennen! 

MASCHERONI 
Zweifelt  nicht,  aus  dem  Inhalte  seiner  Rede  werden  wir  ersehen, 
wer  er  ist.      Ist's   ein   Freund,  so   wird   er  von   uns   sehr 
schlecht  sprechen. 

GOETHE 
Ruhe,  meine  Herren ! 
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LIPS 
Der  Poet  beginnt. 

QUAEKER 
Der  Poet  will  uns  ein  Liedchen  sagen. 

MAGIER 
Seine  Majestät  inspiriert  sich  !     Ruhig  ! 

KOENIG  {steigt  auf  einen  Sessel) 

Da  ich  in  meinem    Buche   nicht   einmal   einen  Vers   über  das 
Cafe  Greco  finde,  muss  ich  improvisieren.     {Pause). 

ALLE 
Ausgezeichnet !     Gut ! 

LIPS 
Also  los  mit  dem  Gedichte ! 

KOENIG 

Ein  Cafe  gibt  es  in  Rom, 
Ein  besonders  feiner  Ort, 
Und  wer  einmal  hingegangen, 
Kommt  so  bald  nicht  wieder  fort. 

{Bravo  !  Sehr  gut !) 

Dorthin  gehn  Amerikaner, 
Viele  Mylords,  grosse  Herren, 
Schlechte  Maler,  schlechte  Dichter, 
Glauben  Gott  weiss,  was  sie  wär'n. 

{Man  lacht). 

Lärmen  tun  sie  wie  die  Raben, 
Giftig  sind  sie  wie  die  Schlangen, 
Wie  sie  schrei'n  im  lauten  Chore, 
Ist's  in  Babel  zugegangen. 
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Nach  dem  Essen  gehn  die  Deutschen 
Dorthin  ihren  Schwarzen  schlürfen. 
Seht,  wie  sie  dann  disputieren, 
Gegenseitig  sich  so  reizen 
Und  mit  Stichelei' n  nicht  geizen. 
Als  ob  sie  allein  das  dürfen  ! 

MONTI 

Man  bittet  Euch,  niemand  zu  verdächtigen  und  von  niemand 
schlecht  zu  sprechen. 

KOENIG 

Warum  seid  Ihr,  lieber  Monti, 
Vom  Parnass  herabgestiegen, 
Um  die  Deutschen  zu  verteid'gen  ? 
Wozu  denn  sie  so  beleid'  gen  ? 
Dürstet  Euch  nach  neuen  Siegen  ? 
{Man  lacht). 

MONTI 

Der   Gouverneur  von   Rom   sollte   doch    etwas    strenger   sein 
und  den  Masken  nicht  so  viel  Freiheit  lassen. 

KOENIG 

Seht  nur,  wie  er  sich  erboset. 
Mein  Herr  Monti,  bleibt  ganz  stille. 
Diese  ganz  bescheidnen  Verse 
Sind  doch  nur  -  so  ist's  mein  Wille,  - 
Ein  ganz  leichtes  zartes  Spotten 
Ueber  menschliche  Marotten. 

MONTI 

Bedenkt  doch,  das    hier  sind   Fremde,  und   wir   dürfen   nicht 
als  Rüpel  erscheinen. 


-  63  — 

KOENIG 

Lasst  uns  lustig  sein,  nicht  grob, 
Ja,  die  Deutschen  -  brave  Leute  - 
Sind  nicht  wie  Italiener 
So  empfindlich,  Gott  sei  Lob. 
Schaut  mich  doch  nicht  an  so  böse! 
Lieber  Monti,  darf  ich's  hoffen  ? 
Seht,  die  Deutschen  alle  lachen. 
Und  nur  Ihr,  Ihr  seid  betroffen! 
{In  diesem  Momente  hört  man  hinter  den  Masken  einen  lauten, 
von  einem  Weibe  ausgestossenen  Schrei.     Lärm). 

TRIPPEL 

Was  geht  da  vor? 

KAYSER 

Ein  Handgemenge... 

LIPS 

Eine  gew^öhnliche  Balgerei. 

BURY 

Diese  verflixten  Römer! 

MAGDALENE 
Angelica,  gehen  wir,  gehen  wir! 

ANGELICA 
Der  Lärm  ist  doch  draussen  auf  der  Strasse. 

MAGDALENE 
Um   Gotteswillen,  gehen  wir,  Angelica,  ich  fühle    mich   einer 
Ohnmacht  nahe!     Fliehen  wir! 

(Viele  laufen  neugierig  zur  Türe  des  Cafes,  ein  Mann  aus  dem 
Volke  macht  sich,  da  die  Verwirrung  auf's  Höchste  steigt,  in  der  Menge 
Bahn,  läuft  quer  über  die  Bühne  und  verkriecht  sich  unter  einen  Tisch 
in  der  Nähe  der  Deutschen.     Moment  grosser  Angst). 
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MANN  AUS  DEM  VOLKE 

Der   Henker  will    mich    ergreifen  -  er  will    mich    umbringen ! 
Fasst  ihn,  fasst  ihn  ! 

MAGDALENE 
In  Gottes  Namen,  Angelica,  kommt,  kommt ! 

ANGELICA 
Jetzt  müssen  wir  grade  bleiben,  es  ist  besser... 

UPS 

Schliesst  die  Türe... 

MORITZ 
Wo  ist  der  Wirt  ?     Lasst  niemand  herein  ! 

GOETHE 

Monti,  Ihr  seid  doch  so  einflussreich...     Warum  versucht   Ihr 
nicht... 

MONTI  {bei  Seite  springend) 

Mit  Messerstechern  gebe  ich  mich  nicht  ab. 

(Moment  höchster  Konfusion.  Das  Schreien  wird  immer  ärger.  Die 
Masken  versuchen  zu  fliehen  -  einige  laufen  schreiend  auf  die  Strasse. 
Glasscherben  klirren.  Ein  zweiter  Mann  aus  dem  Volke  drückt  die 
Menge  bei  der  Türe  mit  den  Armen  beiseite  und  stürzt  wie  ein  wildes 
Tier  brüllend  in  den  Saal.  Er  stösst  die  Mutigsten,  welche  ihn  hindern 
wollen,  beiseite.  Er  schäumt  voll  Wut.  Eine  hochschwangere  Frau  hängt 
an  seinem  Halse  und  schreit  wie  toll :  Nein,  Gigi,  nein,  Gigi !) 

ZWEITER  MANN  AUS  DEM  VOLKE 
Lass  mich,  bei  Gott,  lass  mich... 

2.  SCHACHSPIELER 
Solch  ein  Scherz! 
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1.  SCHACHSPIELER 
Was  ?     Ein  Scherz  ?     Sie  morden  sich  ja... 

VOLPATO 
Ruft  die  Polizei  !     Die  Polizei !    Wo  bleiben  die  Gendarmen? 

ANGELICA 
Heilige  Madonna,  bringt  sie  auseinander ! 

2.  MANN  AUS  DEM  VOLKE  {voll  Raserei) 

Lass  los,  oder  ich  töte  dich  ! 

(Alle  überläuft  es  wie  Todesschauer.  Der  zweite  Mann  aus  dem  Volke 
zieht  aus  der  Tasche  ein  langes  Messer  hervor,  öffnet  es  und  sticht  in  den 
Unterleib  der  Frau,  die  ihn  zurückhält.  Sie  fällt  nach  hinten.  All- 
gemeiner Schrecken.  Der  Messerstecher  beugt  sich  über  den  Leib  des 
Weibes,  welches  ein  maskierter  Jüngling  ist,  und  zieht  ein  Wickelkind 
heraus,  nimmt  es  in  seine  Arme,  ahmt  das  Weinen  des  Neugeborenen 
nach  und  streichelt  es  ruhig  mitten  auf  der  Bühne.  Die  Anwesenden 
haben  den  Scherz  verstanden  und  brechen  in  lautes  Gelächter  aus.  Alles 
applaudiert,  nur  Magdalene  ist  in  Ohnmacht  gefallen,  und  während  Alle 
lachen  und  den  so  gelungenen  .Scherz  kommentieren,  trägt  Angelica 
mit  Kaysers  und  Moritz'  Hilfe  die  Ohnmächtige  in  den  Hintergrund). 

MORITZ 
Luft,  Luft! 

KAYSER 
Ja  wohl.     Nehmen  wir  ihr  die  Maske  ab ! 

ANGELICA 

Keinesfalls !      Die  Ohnmacht  ist   ohne    Bedeutung    und    geht 
schnell  vorbei. 

LIPS 
Frische  Luft  wird  ihr  gut  tun. 
5 
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DER  CAFETIER 

Bitte  sich  zu  entfernen,  Masken,  hier  ist  ein  Cafe  und  kein 
Festsaal ! 

DER  MAGIER 

Nüchterner  Cerberus...  Freut  Euch  doch,  dass  die  Heiterkeit 
in  Euer  Haus  kommt ! 

DER  CAFETIER 
Ja,  so  lange  sie  nicht  die  Gäste  belästigt ! 

DER  KOENIG 
Und  nun  ins  englische  Cafe! 

DIE  MASKEN 
Ins  englische  Cafe,  ins  englische  Cafe! 

CAFETIER 
Geht  nur  schnell ! 

BAJOCCO 
Hinaus,  hinaus  !     Macht,  dass  Ihr  wegkommt ! 

DER  KOENIG  {zu  Bajocco) 

Ruhig,  Du  Buckliger,  der  Teufel  hole  Dich  !  Einen  schönen 
Respekt  vor  der  Poesie  hast  Du  ! 

BAJOCCO  {schon  von  draussen) 

Bänkelsängerpoesie,  die  nicht  meines  Namens  wert  ist  {nach 
und  nach  verlassen  die  Masken  den  Saal  und  setzen  auf 
der  Strasse  den  Lärm  unter  Guitarreklängen  und  Tamburin- 
schlägen fori). 
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GOETHE 

Tischbein,  wo  kann  man  sonst  noch  ein  originelleres,  künst- 
lerischeres Volk  finden  ?  Habt  Ihr  gehört,  wie  der  Mann 
improvisierte  ? 

MONTI 
Wie,  Goethe  ? 

GOETHE 
Göttlich  !     Und  jene  jungen  Leute  -  welche  Geberdensprache ! 

MONTI 
Gaukler ! 

GOETHE 

Nein,  Herr  Monti,  grosse  Schauspieler  sind  es !  Wer  von  uns 
glaubte  nicht,  dass  sich  vor  unseren  Augen  ein  wirkliches 
Blutbad  abspielen  würde  ?  Nur  eine  grosse  Begabung 
kann  der  Wahrheit  so  nahe  kommen  !  Ihr  Italiener  seid 
Alle  Künstler  !  Die  ernsteste  Praxis,  das  eifrigste  Studium 
und  der  beste  Wille  können  uns  Deutschen  nie  auch  nur 
einen  Funken  Eures  unbezahlbaren  Naturgenies,  das  Euer 
Leben  so  erheitert,  ersetzen ! 

MONTI 

Euere  schmeichelhaften  Worte ,  grosser  Dichter ,  sind  das 
grösste  Lob  für  uns  Italiener.  -  Ich  grüsse  Euch.  Kommt 
Ihr  heute  Abend  in's  Argentinatheater?  Es  wird  ein 
schönes  Fest  geben. 

GOETHE 

Leider  geht's  nicht.  Ich  habe  schon  eine  andere  Verabredung, 
wir  wollen  Alle  in's  Theater  Alibert.  Moritz  versichert, 
dass  dort  die  Castraten  herrlich  singen. 


MONTI 

Also  viel  Vergnügen,  Herr  Goethe,  ich  hoffe,  Euch  öfters  in 
in  der  Arkadia  zu  sehen. 

GOETHE 
Gewiss,  zur  Fastenzeit. 

MONTI 

Zur  Fastenzeit  bleibt  die  Arkadia  geschlossen.  Am  Charfreitag 
halte  ich  die  Eröffnungsrede.  Kommt  nur;  es  wird  mir 
eine  hohe  Ehre  sein.     Wo  sind  Mascheroni  und  Ferrera  ? 

GOETHE 
Wo  sind  die  Freunde  ? 

UPS 

Dort  -  sie  bemühen  sich  um  eine  Maske,  die  ohnmächtig 
wurde. 

GOETHE 
Eine  Maske? 

VOLPATO 

Nichts  von  Wichtigkeit.  Das  Mädchen  litt  zu  sehr  unter  dem 
Scherze,  der  sich  vorher  hier  abspielte. 

GOETHE 

Wenn  man  ihr  die  Maske  abnimmt,  wird  sie  gleich  zu  sich 
kommen. 

ANGELICA 
Ich  sagte  schon:  es  ist  unmöglich. 

UPS 
Die  Weigerung  ist  töricht,  glaubt  Ihr  nicht  ? 
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KAYSER 
Das  Riechfläschchen  allein  hilft  nicht. 

ANGELICA 

Die  frische  Abendluft  wird  ihr  wohltun.  Ich  bitte  die  Herren, 
sich  nicht  so  viel  um  uns  zu  bemühen.  Ich  sehe  es, 
meine  Freundin  fühlt  sich  schon  besser. 

BURY 

Mir  scheint  es  nicht. 

ANGELICA 
Sie  greift  nach  meiner  Hand. 

BURY 

Was  auch  der  Grund  Eures  strengen  Incognitos  sei,  erlaubt 
uns  gütigst...  Wir  werden  nicht  dulden,  dass  ein  Wesen 
aus  so  törichtem  Grunde  leide. 

UPS 

Bury  hat  recht.  Ihr  nehmt  ihr  die  Maske  ab  und  wir  wollen 
uns  entfernen. 

ANGELICA 
Nein,  lieber  gehen  wir  und  nehmen  einen  Wagen. 

BURY 

Aber  das  Mädchen  kann  sich  doch  nicht  rühren.  Herunter 
die  Maske ! 

LIPS  UND  TISCHBEIN 
Jawohl,  herunter! 

5* 
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ANGELICA 

Ich  bitte  Euch,  meine  Herren,  {leise  zu  Goethe,  der  neben  ihr 
steht)  um  Gotteswillen,  Goethe,  Magdalene  ist  Euretwegen 
hergekommen ;  wenn  man  sie  demaskiert,  kann  sie  grossen 
Verdruss  haben ! 

GOETHE  {der  Angelica  erkannt  hat)  {Angelica !). 

Ich  meine.  Freunde,  die  Maske  hat  recht.  Entfernen  wir  uns. 
Wir  behindern  dieser  Aermsten  nur  die  Luft !  Und  dann  - 
wenn  sie  und  ihre  Freundin  ihr  Incognito  bewahren, 
ist  es  unsre  Pflicht,  diesen  Wunsch  zu  respektieren.  Ich 
sehe  mit  Freuden,  dass  die  kleine  Ohnmacht  im  Schwin 
den  ist. 

ANGELICA 

Jawohl,  sie  fühlt  sich  besser.  Es  ist  vorüber.  Gottlob,  es  ist 
vorüber !     Bald  wird  sie  aufstehen  können  ! 

GOETHE 

Ihr  befindet  Euch,  meine  Dame,  unter  anständigen  Leuten 
und  könnt  bleiben,  solange  Ihr  wollt.  Ich  glaube,  die 
Gefühle  aller  meiner  Freunde  zu  interpretieren  und  versi- 
chere Euch  auf's  Wort,  dass  wir  nicht  weiter  forschen 
wollen,  wer  Ihr  seid,  obwohl  wir  das  lebhafteste  Interesse 
für  Euch  haben. 

KAYSER  {zum  ersten  Schachspieler) 
Hier  steckt  was  dahinter! 

LIPS  {zu  Bury) 
Ich  glaube  zu  bemerken... 

BURY 
Auch  Du  also  hast  es  gesehen  ?     Goethe  kennt  die  Beiden ! 
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TISCHBEIN 

Zweifellos. 

UPS 

Die  Neugier  kitzelt  ein  wenig. 

TISCHBEIN 

Lips  hat  recht.  Dieser  frohe  Carnevalstag  droht  tragisch  zu 
enden. 

LIPS 
Es  lebe  der  Carneval ! 

TRIPPEL 

Herunter  die  Masken ! 

VOLPATO 

Beide  müssen  sehr  schön  sein  !  Wie  schade,  sie  so  weggehen 
zu  lassen  ! 

LIPS 

Betrachtet  diese  losen  Locken ! 

KAYSER 
Wir  wollen  die  Gesichter  sehen ! 

BURY 
Oder  wir  lassen  sie  nicht  hinaus! 

ALLE 
Herunter  die  Masken  !     Herunter  die  Masken  ! 

GOETHE 

Nein,  nein...  Ist  es  denn  nötig,  dass  ich  meinen  Freunden  die 
elementarsten  Anstandsbegriffe  beibringe  ?  Lasst  es  mich 
nicht  bereuen,  mein  Wort  auch  für  Euch  verpfändet  zu 
haben ! 
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VOLPATO 

Lauter  Redensarten,  Herr  Goethe,  im  Carneval  gilt  das  gegebene 
Wort  wenig. 

GOETHE 

Gerade  Ihr,  Volpato,  redet  so  ?  Gewiss,  wir  sind  im  Carneval, 
aber  darüber  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  der  Ehren- 
mann nur  ein  Wort  zu  verpfänden  hat.  Doch  sieh  da, 
unsere  schöne  Maske  ist  aufgestanden  wie's  scheint,  völlig 
erholt.  Desto  besser!  So  wird  sie  unbehelligt  fortgehen 
können,  und  nicht  als  ob  sie  einer^Räuberhöhle  entwischte... 
Im  Namen  Aller  bitte  ich  um  Verzeihung  und  im  Namen 
Aller  küsse  ich  Euch  respektvoll  die  Hand  (küsst  die  Hände 
und  begleitet  beide  Masken  zur  Tür  hinaus).  Dort  an  der 
Ecke  der  Mario  dei  Fiori-Strasse  steht  ein  Wagen.  Ba- 
jocco,  lauf  und  hol'  ihn...  Auf  Wiedersehn,  meine  Fräulein. 
{Wirft  einen  langen  Blick  auf  Magdalene  und  tritt  wieder 
herein). 

KAYSER 

Fräulein  ?  Bei  Gott,  Goethe,  Ihr  habt  uns  einen  schönen 
Streich  gespielt.  Aber  wir  werden  schon  erfahren,  wer 
sie  sind.     {Geht  zur  Türe). 

GOETHE 
{schliesst  die  Glastüre  und  versperrt  ruhig  den  Weg). 

Nein,  mein  lieber  Kayser,  tut  mir  leid,  aber  das  wirst  Du  nicht 
erfahren  !  {Lachen,  Erörtern,  verständnisvolles  Blickezuech- 
seln,  der  Cafetier  spricht  inmitten  der  Gäste). 

TISCHBEIN  {zu  Goethe) 
Sagt  mir,  bitte,  kennt  Ihr  die  beiden  Damen  ? 

GOETHE 
Und  wenn  sie  mir  bekannt  wären  ? 
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TISCHBEIN 

Wirklich,  Ihr  seid  unveränderlich!  Bei  allem  Zauber  der  ewigen 
Stadt,  bei  allen  Euren  Studien  und  fernen  Lieben  findet 
Ihr  noch  Zeit,  auch  hier  Idyllen  anzuknüpfen  ! 

GOETHE  {lachend) 
Und  warum  nicht  ?     Hier  mehr  als  anderswo ! 

TISCHBEIN 
Und  die  zweite  Charlotte  ? 

GOETHE 
Lästermaul ! 

TISCHBEIN 
Zweite,  um  sie  von  der  ersten   zu   unterscheiden.      In  Eurem 
Leben  spielen  zwei  Charlotten  eine  Rolle. 

GOETHE 
Seit  drei  Monaten  habe  ich  von  ihr  keinen  Brief. 

TISCHBEIN 
Und  Ihr  tröstet  Euch,  nicht  wahr? 

GOETHE 
Die  keimende  Liebe  ist   oft  ein  Balsam  für  den  Schmerz,  den 
eine  untergehende  Liebe  erzeugt,  lieber  Tischbein. 

TISCHBEIN 

Wenn  Euch  so  die  Frau  des  Oberstallmeisters  reden  hörte ! 
Frau  von  Stein  liebt  Euch  ! 

GOETHE 

Ich  glaube  es  nicht  mehr. 
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LETZTE  SCENE. 

{Bajocco  eilig  hereintretend). 

BAJOCCO 
Herr  Geheimrat !     Herr  Geheimrat ! 

GOETHE 
Was  willst  Du? 

BAJOCCO  {ihn  beiseite  rufend) 
Hier  ist  ein  Billet  für  Euch. 

GOETHE  (ahnungsvoll) 

Vielleicht  von  jener  maskierten  Dame,  die  kurz  vorher  hinaus- 
ging? 

BAJOCCO 

Von  einer  maskierten  Dame  wohl  -  aber  nicht  von  jener  -  von 
einer  anderen ! 

GOETHE  (lachend) 

Gib's  her! 

TISCHBEIN  (sich  nähernd) 

Ein  neues  Abenteuer? 

GOETHE 

Ich  weiss  nicht.  (Das  Billet  öffnend)  Welch'  Parfüm  !  (liest) 
"  Wenn  der  Geheimrat  Wolfgang  Goethe  aus  dem  Cafe 
Greco  gegen  acht  abends  über  den  Spanischen  Platz  geht, 
findet   er    bei    dem   Schiffsbrunnen   in   einem  Wagen   die 
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junge  Dame,  die  ihres  Standes  wegen  den  Dichter  nicht 
aufsuchen  kann.  Er  muss  deshalb  zu  ihr  kommen.  Die 
Schreiberin  will  vom  Dichter  selbst  einige  Aufklärungen 
über  den  göttlichen  Werther  haben.  Sie  verbirgt  nicht 
ihren  Namen,  da  sie  weiss,  es  mit  einem  Ehrenmann  zu 
tun  zu  haben.  Charlotte  Cervoni  ".  Oh,  beim  Himmel... 
drei  Charlotten  auf  dem  Gewissen  -  das  ist  zu  viel !  Ich 
gehe  nicht  hin. 

{Der  Vorhang  fällt). 
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di  Rezzonico.  Bei  Aufziehen  des  Vorhanges  wird  Goethe  von  Monti  den  Da- 
men vorgestellt.     In  seiner  Nähe  Abbate  Casti. 

I.  SCENE 

MONTI  {Goethe  vorstellend) 

Dionisia  Cipriani,  die  vortreffliche  Dichterin  aus  Spoleto  -  die 
Gräfin  Eleonora  Rovetti,  der  wir  die  Prosaübersetzung 
der  Göttlichen  Komödie  verdanken! 

GOETHE 
Mit  Verlaub...  was  bezweckt  diese  Uebersetzung? 

ROVETTI 

Ja,  seht,  Dante  hat  neben  seinen  glänzenden  Gaben  einen 
grossen  Fehler:  er  spricht  oft  dunkelsinnig.  Jetzt,  mit 
Hilfe  meiner  Uebersetzung... 

GOETHE 
Ich  verstehe...     Ihr  habt  ihn... 
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CASTI  {ihm  ins  Ohr) 
Unverständlich  gemacht. 

MONTI  (fährt  fort  vorzustellen) 

Magdalena  Morelli,  Gorilla  Olimpica,  die  vor  drei  Jahren  den 
höchsten  römischen  Dichterpreis  errang,  nämlich  die  Krö- 
nung auf  dem  Kapitol. 

GOETHE 
Ich  gratuliere  herzlichst. 

CASTI  {mit  ironischem  Anfluge) 
Ein  grosses  Ereignis! 

GOETHE 

Ich  erinnere  mich,  dass  man  auch  bei  uns  davon  sprach :  nicht 
wahr,  vor  einigen  Jahren  war's? 

MONTI 

Am  31.  August  1775;  ein  wichtiges,  unvergessliches  Datum 
Ganz  Rom  lief  zusammen,  um  die  Dichterin  zu  feiern. 
Es  war  ein  grosses  Fest. 

CASTI  {immer  in  der  nächsten  Nähe  Goethes) 
Hättet  Ihr  nur  das  Zischen  gehört! 

MONTI 

Gaston  della  Torre  di  Rezzonico,  Neffe  des  glorreichen  Pap- 
stes Clemens  XIII. 

GOETHE  {zu  Casti) 

Wie  hässlich  ist  er! 

CASTI 

Der  freche  Frugoni  nannte  ihn  den  wiedererstandenen  Adonis. 
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MONTI  (vorstellend) 

Die  göttliche  Luisa  Gabrielli,  Gesangsvirtuosin,  Lieblingsschü- 
lerin des  Maestro  Cimarosa... 

GOETHE 

Ein  grosses  Talent! 

GABRIELLI  (kokeü) 
Dank! 

CASTI 
Ja,  der  Maestro  Cimarosa,  ja! 

GABRIELLI  {zu  CasÜ) 
Rüpel !  (während  im  Hintergrunde  das  Vorstellen  fortgesetzt  wird, 
treten  die    Abbati  Mallio,  Fogli,  Pasqualoni,    Colizzi,    Moi- 
rani,  Martini  und  Matteo    Berardi  ganz  nach    vorn.      Sie 
unterhalten  sich  und  kritisieren  die  Andern). 

MALLIO 
Wisst  Ihr,  wie  Alfieri  über  die  Verse  Mohtis  urteilt? 

ALLE 
Nein,  erzählt  doch.     Was  sagte  er? 

MALLIO 

Montis  Verse  gleichen  den  stadtrömischen  Kuchen  den  bocco- 

notti:  Du  musst  sie  heiss  essen,  sonst  wird  Dir  übel. 

(Lautes   Lachen). 

PASQUALONI 
Also  der  Aristodem  fand  nicht  seinen  Beifall? 

MALLIO 
Stellt  Euch  vor !     ^4onti  wagte  es,  seine  Arbeit  dem  strengen 
Dichter  aus  Asti  zu  überreichen.     Er  bat  ihn  bescheiden, 
diesen  seinen  Schatten  einer  Tragödie  zu  bemitleiden. 
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BERARDI 

Der  Heuchler! 

MALLIO 

Und  Alfieri  antwortete  ihm  bei  Rücksendung  des  Manuscripts, 
dass  ihm  diese  Tragödie  von  lauter  Schatten  wirklich  nicht 
gefallen  habe! 

MOIRANI 
Wirklich? 

MARTINI 
Eine  gute  Abfuhr,  eine  gute  Abfuhr! 

FOGLI 
Die  der  Dünkelhafte  verdiente ! 

BERARDI 

Voll  Dünkel  ist  er  gegen  die  Geringeren,  aber  schmeichlerisch 
und  würdelos  gegenüber  den  Grossen! 

FOGLI 
Der  Monti! 

MOIRANI 
Recht  ist  ihm  geschehen!     Aber  woher  wisst  Ihr  das? 

MALLIO 

Ja,  mein  Lieber,  das  war  nicht  leicht.  Aber  mit  einigen  Sil- 
berlingen  -  zur  rechten  Zeit.  - 

MOIRANI 
Ist  es  Euch  geglückt?... 

COLIZZI 
Der  wahre  Hexenmeister!  Wie  habt  Ihr  das  angestellt? 
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MALLIO  {blickt  scheu  umher) 

Das  Stubenmädchen! 

{Alle  lachen  laut  auf.      Goethe,  Casti,  Monti  kommen 
in  den  Vordergrund). 

MASCHERONI 

Immer  dieselbe  Geschichte,  dieselbe  Geschichte.  Lasst  ihn 
doch  in  Ruhe,  den  armen  Monti! 

PASQUALONI 
Oh,  sein  Verteidiger! 

CASTI 
Warum  wohl  diese  Raben  krächzen  mögen?  {zu  Goethe)  Seht 
Ihr  jene  Clique? 

GOETHE 
Nun  und? 

CASTI 

Wenn  diese  Reihe  auserlesener  Intelligenzen  unseren  Monti 
im  Staube  liegen  sähe,  hätte  sie  den  Gipfel  des  Glückes 
erreicht.  Der  heftigste  Hass  verbindet  sie  untereinander, 
um  in  geschmacklosen  Satiren  Gift  und  Galle  gegen  ihn 
zu  speien. 

GOETHE  {zu  Monti) 

Wie  könnt  Ihr  in  einer  so  niedrig  denkenden  Umgebung 
leben  ? 

MONTI 

Gerade  weil  sie  scheinbar  alle  meine  guten  Freunde  sind, 
voller  Respekt  und  Liebe.  Wollt  Ihr  eine  Probe?  Kommt 
mit.  {nähert  sich,  gefolgt  von  Goethe  und  Casti,  der  Gruppe). 

MALLIO  {tief  sich  verbeugend) 
Grosser  Dichter! 
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COLIZZI 

Wir    ersterben  in  Verehrung    vor   dem    Tragödiendichter   aus 
Fusignano. 

MASCHERONI 

Gruss  und  Heil  dem  Hofpoeten  des  Hauses  Braschi. 

MOIRANI 
Gott  erhalte  noch  lange  Jahre  den  Autor  des  Aristodem! 

BERARDI 
Ehre  und  Ruhm  des  Parnass! 

PASQUALONI 
Stolz  der  italienischen  Literatur! 

MONTI  {wirft  Goethen  einen  bezeichnenden  Blick  zu). 
Wollt  Ihr  vorgestellt  sein? 

GOETHE  (leise) 
Dank.     Mir  liegt  nichts  daran. 

FOGLI  (zu  Monti) 

Der  grosse  Angelo  Mazza  hat  mir  geschrieben  und  mich  beauf- 
tragt, Euch  zu  grüssen. 

MONTI   {kalt) 

Dank  Euch  und  ihm! 

CASTI  {zu  Goethe) 

Kennt  Ihr  nicht  Mazza? 

GOETHE 

Nein,  wer  ist  das? 

ALLE 
Wahrhaftig? 
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COLIZZI 

Er  kennt  nicht  Armonide  Elideo? 

{Einige  lachen  fast  mitleidig). 

MOIRANI 
Er  kennt  ihn  wirklich  nicht? 

MALLIO 

Man  sieht,  der  Herr  ist  Fremder!     Man  muss  ihn  schon  ent- 
schuldigen. 

FOGLI 

Wenn  sein  Name  aber  in  Aller  Munde  ist... 

BERARDI 
Entschuldigt,  auch  ein  Fremder  muss  ihn  kennen. 

COLIZZI 
Er  ist  doch  unser  grösster  Dichter! 

CASTI  (Viel  zu  wenig) 
FOGLI 
Der  beste  lyrische  Dichter  Italiens. 

CASTI  {sich   moquierend) 
{Noch  zu  wenig). 

MALLIO 

Der  Autor  jener  göttlichen  Oden  über  die  Harmonie. 

CASTI  {wie  früher) 
Göttlich  harmonische  Oden! 

FOGLI  {zu  Casti) 

Hier  ist  nicht  der  Ort,  zu   witzeln.      Er    allein    verdient    den 
Ruhm  des  wiedererstandenen  Homer! 

6* 
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GOETHE  {zu  Casti) 
Merkwürdig,  seinen  Namen  habe  ich  nie  gehört! 

CASTI  {leise  zu  Goethe) 

Glaubt  Ihnen  nicht!  Sie  sagen  das  nur,  um  Monti  zu  ärgern- 
Mazza  ist  ungefähr  ein  Poet  wie  sie  selbst.  Sie  loben 
ihn,  weil  er  ihnen  nicht  unbequem  ist  -  er  lebt  nämlich 
fern  -  in  Parma 

GOETHE  {lacht) 
MALLIO 

Ich  weiss  nicht,  welche  Bosheiten  Casti  heimlich  zu  Ungunsten 
Mazzas  gesagt  haben  mag.  Ich  wünschte  dem  Novellen- 
Abbate,  dem  Autor  einfältiger  Geschichtchen,  er  könnte 
nur  einen  einzigen  Vers  schreiben,  wie  ihn  der  berühmte 
Dichter  aus  Parma  nicht  auf  Papier,  sondern  gleichsam 
auf  Bronze,  ja  auf  Porphyr  zu  schreiben  scheint,  um  ihn 
der  erstaunten  Welt  wie  eine  Herausforderung  hinzu- 
werfen. 

ALLE  ARKADIER 

Bravo ! 

CASTI   {nachdenklich) 

Sehr  gut !  Angelo  Mazza  würde  Euch  aus  Dankbarkeit  umar- 
men. Er  ist  ein  grosser  Dichter,  aber  auch  Ihr...  ohne 
Scherz...  Ihr  findet  Vergleiche...  Jene  Verse  auf  Porphyr 
oder  Bronze  geschrieben  und  der  Menschheit  ins  Gesicht 
geworfen...  trefflich  gesagt!     Ich   gratuliere! 

MALLIO  {verbeugt  sich  geschmeichelt) 
CASTI 

Arme  Menschheit!      Aber  was  hat  sie  Euch   denn  getan,  um 

diesen  Steinhagel  zu  verdienen? 
MONTI  UND  GOETHE  {lachen  und  entfernen  sich  mit  Casti) 
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MALLIO 
Reptil,  das  vor  Wut  schäumt!     Würdiger  Freund  Montis! 

PASQUALONI 
Was  für  ein  Hanswurst,  dieser  Monti!     Er  lobt  Casti  nur,  weil 
er  seinen  Gegner  verspottet. 
{Der  Custode  erscheint  im  Saal  und  geht  nach  vorne). 

FOGLI 

Wer  weiss,  wass  für  dunkle  Intriguen  sich  zwischen  ihnen 
abspinnen!  Ich  würde  mich  gar  nicht  wundern,  wenn 
jener  Abbate  ihm  bei  der  Braschi  Kupplerdienste  leistet. 

MALLIO 
Ich  will  ein  unvergessliches  Sonett  schreiben.     Jeder  Vers  ein 
blutiger  Schwerthieb! 

COLIZZI 
Das  will  auch  ich  tun! 

PASQUALONI 

Diesen  hochmütigen  Kerl,  der  uns  verspottet,  müssen  wir  end- 
lich vernichten!  Mit  Peitschenhieben  vernichten!  Das 
ist  Gerechtigkeit! 

MASCHERONI 

Das  wird  unnütz  sein,  meine  Herren,  ganz  unnütz!  Warum 
sich  das  Leben  vergällen?  Warum  nicht  die  Wahrheit 
anerkennen?  Monti  hat  mehr  Talent  als  wir  Alle  zusam- 
men. Ihr  mögt  ihn  verspotten,  so  viel  Ihr  wollt,  mögt 
die  beissendsten  Satiren  gegen  ihn  schreiben,  er  bleibt 
doch,  was  er  ist,  nämlich  ein  guter  Dichter  bei  der  lite- 
rarischen Misere  von  heute !  Und  wenn  man  später  seine 
Tragödie  nicht  mehr  aufführen  wird,  so  bleiben  doch  seine 
Poesien. 
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FOGLI 

Das  sagt  Ihr! 

ALLE 

Gewiss,  das  sagt  Ihr!  {begrüssen  den  Custos) 

MONTI  {zu  Goethe). 

Sieh  da,  der  Abbate  Pizzi!  Ich  will  Euch  dem  Custoden  der 
Arkadia  vorstellen. 

II.  SCENE 

Der  Custos  der  Arkadia  und  die  Vorhergenannten. 

MONTI 

Ich  habe  die  Ehre,  dem  Generalcustos  der  Arkadia  Nividdo 
Amarinzio,  den  grössten  Dichter  Deutschlands  vorzustel- 
len :  Wolfgang  Goethe,  Geheimer  Rat  Seiner  Durchlaucht 
des  Herzogs  von  Sachsen  Weimar,  -  ich  schlage  zugleich 
vor,  ihn  als  Schäfer  in  unsere  Akademie  aufzunehmen. 

GOETHE 

Nein! 

CUSTOS 

Warum  nein?  Ich  freue  mich.  Euch  mitzuteilen,  dass  Montis 
Vorschlag  schon  angenommen  ist. 

GOETHE    {verbeugt  sich) 
Zu  viel  Ehre. 

MALLIO 
Goethe? 

COLIZZI 
Ist  das  Goethe? 
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FOGLI 
Warum  hat  Monti  ihn  nicht  auch  uns  vorgestellt? 

MALLIO 

Wahrscheinlich  hält  er  uns  dessen  nicht  würdig,  der  Char- 
latan ! 

PASQUALONI 
Wir  gelten  hier  gar  nichts  mehr. 

CUSTOS 

Ich  hin  hochgeehrt,  Herr  Goethe  1  Monti  hat  uns  mit  der  Ehre 
Eurer  persönlichen  Bekanntschaft  einen  grossen  Dienst 
erwiesen.  Wir  wissen,  dass  Ihr  ein  leuchtender  Stern  der 
deutschen  Literatur  seid,  jener  trefflichen,  gesunden  Lite- 
ratur, die  alle  Kulturvölker  verbrüdert.  Gestern  Abend 
sah  ich  Euren  Werther  auf  dem  Tische  der  Fürstin  Livia 
Borghese.  Die  Fürstin  lieh  mir  auf  meinen  Wunsch  das 
Buch.  Der  "  Werther  "  hat  den  Geschmack  des  italieni- 
schen Publikums  voll  getroffen. 

FOGLI  (leise). 

Zärtliche  Ergüsse. 

DIE  GABRIELLI 

Ein  erhabenes  Buch! 

COLIZZI 

Erhaben,  weil  darin  ein  Ehebruch  vorkommt !  Sie  weiss  man- 
ches davon  zu  erzählen. 

DIE  MORELLI 

Ein  Mann,  der  imstande  ist,  so  zu  schreiben,  wie  Ihr,  kann  mit 
Recht  der  zarteste  und  zugleich  kräftigste  Mann  unserer 
Zeit  genannt  werden. 
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CASTI  {leise  zu  Goethe) 

Dasselbe  sagte  sie  vor  Zeiten  zu  ihrem  Liebhaber.     Seit  vielen 
Jahren  nennt  sie  ihn  nur  zart. 

DIE  CIPRIANI 

Wie  gut  kennt  Ihr  das  menschliche  Herz! 

GOETHE  {verbeugt  sich) 
DIE  GABRIELLI 

Das  ist  kein  Roman,  keine  Prosa  -  der  Werther  ist  ein  Hymnus 
unbändiger  Leidenschaft! 

MALLIO 

Hört,  wie  viel   Lob  für  einige  Seiten  voll   Süsslichkeiten  und 
Zuckerwasser ! 

COLIZZI 

Es  ist  einfach  ekelerregend.     Wer  von  uns  hat   mit   fünfzehn 
Jahren  nicht  etwas  Aehnliches  geschrieben? 

PASQUALONI 

Importware,  meine  Lieben !     Ich  würde  gerne  in  den  Schriften 
Mallios  sehen... 

MALLIO  {zu  Colizzi) 
Und  ich  in  der  Prosa  Pasqualonis. 

MOIRANI  {zu  Berardi) 
In  Eueren! 

BERARDI  {zu  Moirani) 
In  Eueren! 

MOIRANI 
Dank!     Ich  bitte... 

(Goethe  setzt  sich  auf  Wunsch  des  Generalcustos  zu  dessen  Rechten. 
Von  der  £inderen  Seite  Monti  und  Casti.  Die  anderen  Arkadier  bleiben 
zusammen  gegen  die  Hinterbühne  zu  in  einer  Gruppe.  Die  Damen  sind 
rechts). 
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CUSTOS 

Was  schreibt  jetzt  der  Herr  Geheime  Rat? 

GOETHE 

Hier  in  Italien  konnte  ich  nur  ein  italienisches  Thema  wählen : 
Torquato  Tasso. 

CUSTOS 

Ein  Roman? 

MONTI 
Nein,  ein  Bühnenstück. 

GOETHE 

Mein  Freund  Monti  weiss  schon  davon.  Er  gab  mir  einige 
wertvolle  Fingerzeige. 

MALLIO  {leise) 
Seht  nur,  wie  Monti  sich  bläht. 

GOETHE 

Die  unglückliche  Liebe  des  grossen  Dichters  hat  mich  ange- 
zogen. 

CUSTOS 

Und  Seid  Ihr  mit  dem  Entwurf  zufrieden? 

GOETHE 

Vielleicht  -  nicht!  Aber  andererseits  bin  ich  auch  schwer  zu 
befriedigen.  Vielleicht,  weil  ich  stets  danach  strebe,  mich 
auszusprechen  und  wieder  zu  konzentrieren,  um  dann  ruhig 
zu  schaffen.  Hier  in  Italien  fühle  ich  noch  mehr  jene  in- 
time Beziehung  zu  allen  Dingen,  die  ich  betrachte  und  die 
mich  zur  Bewinderung  hinreissen.  Und  so  gross  einer- 
seits die  Qual,  die  Sehnsucht  ist,  alles  zu  umfassen,  mich 
hineinzuleben,  die  Elemente,  deren  ich  bedarf,  zu  mischen 
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-  so  gross  ist  andererseits  meine  Freude,  wenn  ich  sehe, 
dass  es  mir  gelungen  ist,  in  die  beste  Form  zu  giessen, 
was  ich  sagen  wollte. 

PASQUALONI 
Er  ist  einer  von  denen,  die  mit  Absicht  dunkelsinnig  reden. 

MALLIO 
Ich  habe  nichts  davon  verstanden. 

MOIRANI 
Ich  ebenso  wenig. 

FOGLI 

Auch  der  Custos  wird  nichts  verstanden  haben.     Er  schweigt. 
PASQUALONI 

Nur  Monti,  dieses  verhimmelte  Talent,  macht  immer,  als  ob  er 
alles  verstanden  hätte.  Hört  nur,  mit  welchem  Interesse 
er  diskutiert! 

MONTI 

Euer  Streben  nach  der  Totalität  lässt  Euch  an  nichts  anderes 
denken.     Für  Euch  existiert  nur  das  Ganze,  nicht  wahr? 

GOETHE 

Nur  das  Ganze,  daraus  ziehe  ich  meinen  Trost.  Hierin  liegt 
die  Unschuld,  mit  der  die  Natur  jede  Einzelheit  umhüllt. 
Des  Weltalls  Teile  sind  so  innerlich  mit  dem  Ganzen 
verknüpft,  dass  bei  dem  blossen  Versuche,  auch  nur  den 
kleinsten  Teil  auszuschalten,  wir  das  Ganze  aufheben 
müssten. 

MONTI  {zu  den  Anderen) 

Mit  anderen  Worten :  Er  will  das  Weltall  und  das  Leben  ver- 
göttlichen, um  dann  in  der  Betrachtung  und  dem  Studium 
Ruhe  und  Glück  zu  finden. 
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GOETHE 
So  ist's,  Abbate  Monti,  genau  so. 

FOGLI  (bei  Seite) 
Tüchtig  ist,  wer  das  versteht. 

PASQUALONI  {ebenso) 
Zwei  Charlatane.     Einer  überbietet  den  Andern  im  Unsinn. 

GOETHE 

Daher  mein  Bedürfnis,  mich  immer  am  realen  Leben  zu  inspi- 
rieren. Um  wahr  zu  schreiben,  sollte  man  eigentlich  das 
Leben  aller  seiner  poetischen  Schöpfungen  gelebt  haben. 

GUSTOS 

Das  spricht  für  Euer  künstlerisches  Gewissen.  -  Ja  -  die  Quel- 
len der  Wahrheit... 

GOETHE 

Es  gibt  keinen  Ausweg.  Gewisse  Sensationen  muss  man  er- 
lebt haben,  um  sie  gut  zu  schildern.  Ich  fühle  mich  jetzt 
in  einiger  Verlegenheit.  Denn  was  soll  ich  für  meinen 
Tasso  tun,  dass  er  ein  wirkliches  Kunstwerk  wird?  Ich 
müsste  mich  in  eine  wirkliche  Herzogin  verlieben.  Aber 
wo  eine  finden  ? 

MALLIO  {bei  Seite) 
Wenn  er  das  seinem  Freunde  Casti  sagt,  findet  er  gleich  eine. 

PASQUALONI  {ebenso) 
Oder  auch  Monti. 

GOETHE 

Das  Gleiche  gilt  vom  Faust,  den  ich  schreiben  will.  Ich 
müsste  mit  dem  Teufel  einen  Pakt  schliessen,  ihm  meine 
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Seele  verschreiben.  {Grosses  Erstaunen  der  Arkadier,  die 
sich  gegenseitig  anschauen  und  die  ihre  Verlegenheit  durch 
Räuspern  zu  verbergen  suchen).  Ich  erkläre  aber,  momentan 
nicht  das  geringste  Verlangen  danach  zu  haben. 

DIE  ARKADIER 
Ah,  ah! 

MALLIO 

Meine  Lieben,  eine  Bemerkung...     Dieser  Deutsche  riecht  auf 
eine  Meile  nach  einem  Heiden. 

FOGLI 
Schöne  Sachen  verdanken  wir  dem  Monti. 

COLIZZI 

Seht  diese  Gänse,  diese  Schäferinnen !     Sie  verzehren  ihn  mit 
ihren  Augen. 

PASQUALONI 

Die  Gorilla  hat  nicht  einen  Augenblick  das  Lorgnon  in  Ruhe 
gelassen. 

MALLIO 
Die  alte  Scharteke  verzieht  kokett  das  ganze  Gesicht. 

FOGLI 
Ruhig,  sie  erhebt  sich,  steht  auf ! 

MALLIO 
Und  will  reden... 

COLIZZI 
Schönes  Zeug  werden  wir  da  hören! 
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GORILLA  {sich  verbeugend) 

Mit  Erlaubnis  des  Custos^nöchte  ich  mir  auch  im  Namen  meiner 
Freundinnen  eine  Frage  an  den  Herrn  Geheimen  Rat  er- 
lauben. 

GOETHE  {nickt  zustimmend) 
GORILLA 

In  Hinsicht  auf  Ihre  trefflichen,  eben  gemachten  Aeusserungen 
möchte  man  gerne  wissen  -  wenn  die  Frage  nicht  zu  in- 
diskret ist  -  ob  die  unglückliche  Liebe  des  jungen  Werther 
zu  Gharlotte  dem  realen  Leben  entstammt.  Ist  Werther 
vielleicht  der  Autor  selbst? 

GOETHE 

Gerade  dies  hat  man  mich  oft  gefragt.  Ich  will  so  antworten, 
wie  ich  stets  geantwortet  habe.  Meine  Verlegenheit  ist 
nicht  gering,  mich  darüber  mit  einigen  Worten  ausreichend 
zu  erklären.  Weder  ja,  noch  nein !  Ein  jeder  Schriftsteller 
setzt  unwillkürlich,  auch  wenn  er  direkt  erfindet,  in  die 
Seele  der  von  ihm  geschaffenen  Gestalten  sein  eigenes 
Fühlen  und  Denken. 

GORILLA 

Ich  fand  Euer  Buch  herrlich.  Ihr  seid  der  einzige  Autor,  der 
sich  rühmen  kann,  Gorilla  Olimpica  zu  Tränen  gerührt  zu 
haben. 

GOETHE  {sich  verbeugend) 
GASTI  {moquant) 

Wie  sehr  müsst  Ihr  Euch  durch  diese  Tränen  geschmeichelt 
fühlen ! 

GORILLA 

Aber,  erlaubt  mir,  mein  berühmter  Dichter,  eine  kleine  Be- 
merkung. 
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GOETHE 
Mit  Vergnügen,  sie  soll  mir  wertvoll  sein! 

GORILLA 
Ich  hätte  die  Heldin  Eueres  Buches  nicht  alsMutter  dargestellt. 
Mir  scheint,  dass  diese  Kinder  die  poetische  Atmosphäre 
jener  ungeheuren  Liebesleidenschaft  verkleinern,  sie  schä- 
digen. 

GUSTOS 

Ich  bitte  den  Herrn  Geheimrat,  das  nicht  übel  zu  nehmen.  Un- 
sere Arkadia  ist  eine  Akademie,  ein  Schauplatz  ewiger 
Diskussionen.  Ihr  seid  schon  einer  der  Unsrigen  und 
müsst  Euch  daran  gewöhnen. 

GOETHE 
Ich  liebe  durchaus  die  Diskussion,  wenn  sie  ernst  und  über- 
legen  ist   {lacht,    nach  kurzer  Pause).      Aber  Ihr  seid  im 
Irrtum.     Lotte  ist  nicht  Mutter. 

GORILLA 
Wie? 

GOETHE 

Ich  habe  sie  nicht  als  Mutter  geschildert.  Ihr  habet,  wie  es 
scheint,  mit  wenig  Aufmerksamkeit...     {man  lacht). 

MALLIO 
Sie  hat  sich  blamiert ! 

PASQUALONI 
Das  ist  stark ! 

GORILLA  {verwirrt) 

Tatsächlich  habe  ich  habe  das  erste  Kapitel  nicht  beendigt... 
Nur  die  ersten  Seiten  las  ich  bis  jetzt...  Um  das  Buch  recht 
zu  geniessen,  lese  ich  so  langsam.  Aber  ich  muss  Ghar- 
lotte  verwechselt  haben... 
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GOETHE  {lächelnd  und  leise  ironisch) 

Lotte  hat  keine  Kinder. 

{Das  allgemeine  Lachen  wird  immer  stärker) 

GORILLA  {sehr  verlegen) 

Aber,  entschuldigt,  dies  kleine  Kupfer  auf  dem  Titelblatt  Eures 
Buches,  zeigt  es  vielleicht  nicht.  - 

GOETHE 

Es  stellt  eben  Lotte  vor,  wie  sie  den  Brüdern  und  Schwestern 
Brot  gibt,  während  Werther  an  der  Schwelle  erscheint. 

MALLIO  {unter  den  Anderen). 
Man  könnte  platzen  vor  Lachen! 

PASQUALONI 

Rein  unglaublich... 

DIE  CIPRIANI 

Auch  ich  wollte... 

GOETHE 

Bitte...     . 

CASTI 

Nicht  einmal  die  Blamage  hält  diese  Gänse  ab... 

DIE  CIPRIANI 

Dachte  der  Dichter  nie  daran,  dass  diese  Liebesgeschichte  noch 
wirkungsvoller  geschildert  sein  könnte,  wenn  er  zum  Bei- 
spiel ein  anders  geartetes  Weib  zur  Heldin  gewählt  hätte  ? 

GOETHE 
Das  heisst? 

GORILLA 

Eine  hochgebildete  Frau,  eine  Schriftstellerin. 

7 
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GOETHE  {lachend) 

Nein...  im  Gegenteil !  Solche  Frauen  sind  meist  nicht  schön 
{Lebhafteste  Verwunderung) .  Und  ich  brauchte  für  mein 
Buch  eine  schöne,  hinreissend  schöne  Lotte.  Ausserdem 
sind  Dichterinnen  meist  Frauen,  die  nie  liebten,  obgleich 
sie  von  Liebe  singen  und  im  geistigen  Produzieren  einen 
Ersatz  für  sie  suchen.  Hätten  sie  bei  Zeiten  geheiratet  und 
Kinder  zur  Welt  gebracht,  so  würden  sie  nie  auf's  Dichten 
verfallen  sein. 

MALUO 

Er  hat  sich  gerächt. 

COLIZZI 

Aber  ein  Mrenig  stark! 

PASQUALONI  {zu  Casti) 

Euer  Freund  ist  ziemlich  grob  ! 

CASTI 

Nein !  Er  ist  ein  Mann,  der  seine  Meinung  frisch  von  der 
Leber  weg  sagt.  Ein  gebildeter  Mensch,  der  weiss,  was 
er  will.  Er  schmeichelt  niemand,  weil  er  niemand  braucht. 
Habt  Ihr  verstanden  ?     {Pause). 

(Vom  Hintergrunde  her  hört  man  die  Gabrielli,  die  am  Spinette  die 
Arie  "  Caro  mio  ben  "  singt.  Die  Sängerin  wird  vom  Publikum  gesehen. 
Rings  um  sie  herum  Damen  und  Abbati.  Ihr  Gesang  darf  nicht  den  Dialog 
der  Schauspieler  stören). 


Wer  singt  dort  ? 
Die  Gabrielli. 


GOETHE 
GUSTOS 
GOETHE 


Ich  kenne  dies  Lied.     Eine  köstliche  Arie.     Letztes  Jahr  hörte 
ich  sie  in  Neapel  im  Hause  des  Lord  Hamilton. 
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CASTI 

Da  hörtet  Ihr  sie  von  der  keuschesten  Frau  unseres  Jahrhun- 
derts singen  ! 

GOETHE 
Von  wem? 


CASTI 


Von  Hamiltons  Frau. 


GOETHE 
Wie  malitiös  seid  Ihr,  Abbate ! 

CASTI 

Freund,  es  ist  mein  Fehler,  die  Wahrheit  zu  sagen,  Uebrigens 
wer  kennt  nicht  Emma  Lyona  ?  Die  Metze...  und  noch 
dazu... 


Abbate  Casti ! 


Abbate  Pizzi  ? 


CUSTOS  {tadelnd) 


CASTI  {verwundert) 


CUSTOS  {fortfahrend). 
Ja,  ja,  unser  Land  kann  man  wahrhaft  das  Land  der  Harmonie 


GOETHE 

Das  Land  der  Schönheit  und  Harmonie  !  {Pause).  Welch'  süsse 
Trauer  atmet  dieses  Lied !  O,  die  Lieder  Italiens,  die 
charakteristisch  leidenschaftlichen  Lieder.  Ewig  sind  sie, 
weil  sie  das  Volk  singt.  Was  lebt  denn  von  alten  Gesängen 
noch  in  meinem  Volke  ?  Herder  und  seine  Schüler  haben 
sie  gesammelt,  um  sie  in  der  Bibliothek   aufzubewahren. 
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Und  wieviele  Lieder  haben  nicht  Bürger  und  Voss  ge- 
■  schrieben  ?  Aber  was  lebt  davon  im  deutschen  Volke  ? 
Nichts !  Ich  wiederhole,  sie  sind  aufgeschrieben  und  in 
den  Bibliotheken  bewahrt,  Das  ist  der  deutschen  Dichter 
Los.  Was  lebt  denn  eigentlich  z.  B.  von  meinen  Liedern  ? 
Das  eine  oder  andere  wird  von  Tondichtern  in  Musik 
gesetzt  und  von  einigen  jungen  lieben  Mädchen  gesungen  - 
aber  zum  Volke  dringen  sie  nicht  hinunter  und  ziehen 
nicht  in  die  Volksseele  ein.  Die  Menge  hört  sie  nicht, 
nimmt  sie  nicht  auf,  gibt  ihnen  kein  Leben.  Mit  welcher 
Rührung  hörte  ich  unter  dem  göttlichen  Himmel  Venedigs 
die  Fischer  Verse  aus  dem  "  Befreiten  Jerusalem  "  rezitieren! 
Mehr  als  aus  dem  Buche  selber  erkannte  ich  aus  diesen 
Stimmen  heraus  die  Grösse  Tassos. 

GUSTOS 

Das  Alles  mag  von  der  grösseren  oder  geringeren  künstleri- 
schen Kultur  abhängen  -  nicht  wahr  ? 

GOETHE 

So  ist's.  Wir  Deutsche  sind  von  gestern.  Wenigstens  zwei 
Jahrhunderte  müssen  an  unserem  Volke  noch  vorübergehen, 
ehe  so  viel  Geist  und  höhere  Kultur  eindringt,  um  es,  w^ie 
bei  den  Griechen  oder  Italienern,  für  Schönheit  empfänglich 
zu  machen.  Wenn  es  endlich  so  weit  sein  wird,  sich  zu 
begeistern,  die  sehnsuchtsvolle  Melancholie  eines  Liedes 
wie  dieses  hier  zu  fühlen  und  zu  verstehen  -  ja,  dann 
allein  wird  man  sagen  können:  fern  ist  der  Tag,  da  wir 
die  Barbarei  ablegten  (die  Gabrielli  hat  den  Gesang  beendigt. 
Viel  Applaus  und  Komplimente). 

CASTI 

Wenn  Ihr  wüsstet,  wieviel  grössere  Barbaren  als  die  Deutschen 
alle  diese  beifallspendenden  Abbati  sind ! 
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MALLIO 

Was  könnte  man  nur  tun,  um  diesen  aufdringlichen  Enthusia- 
smus für  den  deutschen  Dante  zu  ersticken  ? 

FOGLI 

Sehr  einfach.  Wir  fordern  ihn  auf,  etwas  in  seiner  Mutter- 
sprache vorzutragen.  Kein  Mensch  versteht's  und  der 
grosse  Dichter  ist  blamiert. 

COLIZZI 
Ein  guter  Gedanke ! 

BERARDI 

Trefflich. 

PASQUALONI 

Eine  glänzende  Idee,  ein  schlauer  Kerl,  der  Fogli.  Wir  be- 
ginnen dann  zu  husten. 

MOIRANI 
Und  ich 'werde  laut  gähnen. 

MALLIO 
Und  wir  lachen...     Es  wird  schon  gehen... 

PASQUALONI 

Das  wird  riesig  spassig.  Inzwischen  entwerfe  ich  ein  Sonett 
gegen  Monti,  das  mich  schon  lange  drückt.  Ein  Meister- 
werk !     Sicherlich. 

MOIRANI 

Ich  laufe  ins  Cafe  Venezia,  Freunde  holen.  Je  mehr  wir  sind, 
desto  besser. 

(Die    Arkadier  bleiben  ein    wenig  im  Hintergrunde   und    fahren  im 
Kritisieren  fort.     Dann  gehen  sie  nach  links  ab). 
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III.  SCENE 

{Angelica  Kauffmann  tritt  ganz  aufgeregt  von  rechts  herein). 

ANGELICA  {zu  Moirani,  der  weggehen  will) 

Entschuldigt,  mein  Herr,  ich  muss  dringend  den  Geheimen 
Rat  Goethe  sprechen. 

MOIRANI 
Dort  hinten  steht  er  beim  Custos  der  Arkadia. 

KAUFFMANN  (sieht  und  ruft  ihn) 
Wolfgang ! 

GOETHE  {sich  umblickend) 

V 

Angelica!     Ihr  hier?  {zum  Custos)  Erlaubt... 

KAUFFMANN 
Oh,  Goethe!     Etwas  Unerhörtes! 

GOETHE 
Was  ist  vorgefallen?     Ihr  seid  so  blass  und  zittert... 

KAUFFMANN 
Ich  lief  so...  wenn  Ihr  wüsstet... 

GOETHE 
Sprecht,  erzählt,  spannt  mich  nicht  auf  die  Folter! 

KAUFFMANN 

Seit  Magdalena  von  ihrer  Krankheit  hergestellt  ist,  muss  sie 
auf  Vorschrift  des  Arztes  täglich  einen  kleinen  Spaziergang 
machen.  Heute  Nachmittag  kommt  sie  in  mein  Atelier, 
mich  abholen,  und  wir  begeben  uns  zusammen  in  den 
Medicigarten.     Ihr  müsst  nun  aber  wissen,  dass  Volpato... 
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IV.  SCENE 

{Volpato  und  die  Vorigen) 

VOLPATO 
{plötzlich  von  rechts  eintretend,  sehr  aufgeregt) 

Ich  dachte  mir's  Frau  AngeHca  in  der  Arkadia  zu  finden  und 
zwar  im  Gespräch  mit  Herrn  Goethe. 

KAUFFMANN 
Bitte,  nicht  so  laut,  wir  sind  nicht  in  unserm  Hause. 

VOLPATO 

In  einer  so  peinlichen  Lage  kann  ich  meine  Ruhe  nicht 
bewahren. 

KAUFFMANN 

Also  setzt  Euch  meinetwegen  und  erzählt  alles  diesen  Klatsch- 
basen der  Arkadia. 

GOETHE 

Auch  ich  bitte,  Volpato,  beruhigt  Euch.  Frau  Angelica  ist 
soeben  erst  gekommen.  Ich  versichere  Euch  auf  mein 
Ehrenwort :  ich  ahne  nicht,  was  vorgefallen  ist. 

VOLPATO 

Ich  weiss.  Frau  Angelica  hat  nicht  Zeit  gefunden,  es  zu  er- 
zählen. Sie  ist  gerade  angekommen.  Ich  bin  ihr  auf  dem 
Fusse  gefolgt.  Aber  das  blosse  Faktum,  dass  sie  Euch 
warnen  ging,  besagt  schon:  die  Sache  ist  nicht  so  un- 
schuldig, wie  sie  vorgibt. 

GOETHE 
Ihr  seid  aufgeregt,  beruhigt  Euch  doch... 
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VOLPATO 
Ich  soll  mich  beruhigen?     Tatsachen  bleiben  Tatsachen! 

KAUFFMANN 

Tatsachen  allein  beweisen  nichts.  Ihr  begingt  Unrecht,  Euch 
hinreissen  zu  lassen.  Magdalene  verdiente  nicht  diese 
Behandlung. 

GOETHE 
Entschuldigt  -  aber  es  wäre  besser  -  Ihr  würdet  mir  erzählen. 

VOLPATO 

Oh!  Was  will  Goethe  wissen?  Ich  glaube,  er  weiss  viel 
mehr  als  ich. 

GOETHE 
So?     Ich  verstehe  wirklich  nicht. 

VOLPATO 

So  muss  ich  denn  reden.  Die  englischen  Studen,  die  häufigen 
Besuche  im  Hause  Jenkins,  das  Interesse,  das  Ihr  an  der 
Krankheit  Magdalenens  nahmt... 

GOETHE 
Was  wollt  Ihr  damit  sagen  ?     Der  Kernpunkt ! 

VOLPATO 

Der  Kernpunkt !  Magdalene  geht  mit  meinem  Einverständnis 
jeden  Abend  mit  dieser  Dame  hier  spazieren.  Und  -  warum 
soll  ich's  verschweigen  ?  Ich  liebe  Magdalene  und  bin 
auch  ein  wenig  eifersüchtig  auf  sie. 

KAUFFMANN 
Durchaus  mit  Unrecht ! 
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VOLPATO 
Recht  oder  Unrecht,  es  ist  menschHch! 

GOETHE 

Nur  weiter,  weiter! 

VOLPATO 

Ich  zweifelte  nie  an  ihr  -  es  wäre  eine  Beleidigung  -  aber  ich 
leugne  nicht,  dass  manche  Aufmerksamkeit,  manche  Begeg- 
nung -  mich  ärgerte.  Und  bei  den  vielen  Beziehungen 
von  Frau  Angelica... 

GOETHE 

Nur  kurz ! 

VOLPATO 

Da  ich  heute  früher  als  sonst  nach  meinem  üblichen  Tagewerke 
frei  war,  lief  ich  eilig  zu  meiner  Verlobten.  Ich  erfahre 
von  ihrer  Mutter,  dass  sie  mit  Angelica  spazieren  geht. 
Den  Vergesslichen  spielend,  laufe  ich  in  den  Palazzo  Zuc- 
cari,  wo  ich  wie  gewöhnlich  als  Wache  des  Ateliers  das 
alte  Modell,  die  Nazarena,  finde.  Sie  kennt  mich  seit 
Langem.  Da  kommt  mir  in  den  Sinn,  Magdalene  zu  über- 
raschen und  ich  schicke  Nazarena  unter  einem  Vorwande 
weg.  Darauf  verstecke  ich  mich  in  der  entferntesten 
Ecke  des  Ateliers.  Ich  hatte  die  Absicht,  ihr  dann  plötz- 
lich zu  erscheinen.  Gewiss  ein  Unsinn,  wie  ich  jetzt 
zugebe,  aber  wie  viel  Unsinn  tut  nicht  ein  Verliebter? 
Es  wird  dunkel  -  zehn  Minuten  warte  ich  schon  -  da  - 

GOETHE 
Nur  weiter ! 

VOLPATO 
Der   erhoffte    Scherz  verwandelte    sich   aber   in    eine    bittere 
Enttäuschung. 
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KAUFFMANN 
Nun  wird's  tragisch, 

VOLPATO 

Bitte,  schweigt  und  lasst  mich  reden !  Angelica  tritt  mit 
meiner  Verlobten,  die  guter  Laune  war,  ins  Atelier.  Ich 
hörte  sie  schon  auf  der  Stiege  lachen.  Sie  treten  ein 
und  wundern  sich  nicht  wenig,  die  Türe  offen  und  das 
Atelier  unbewacht  zu  finden.  Einige  Male  rufen  sie 
vergeblich  Nazarena,  dann  zünden  sie  eine  Lampe  an. 
Ich  sehe  deutlich,  wie  Magdalena  einen  Arm  voll  Blumen 
gegen  jenes  Porträt,  das  die  Kauffmann  eben  malt,  wirft, 
wie  sie  sich  der  Leinwand  nähert  und  sie  -  küsst. 

KAUFFMANN 
Nur  nicht  übertreiben ! 

VOLPATO 

Ja,  geküsst,  geküsst  hat  sie  das  Bild !  Meine  Augen  trügen 
nicht. 

KAUFFMANN 
Aber  es  war  doch  fast  dunkel. 

VOLPATO 

Die  Lampe  brannte,  ich  sah  es  wohl  gut.  Sogar  das  Schallen 
des  Kusses  habe  ich  gehört.  Und  ihre  Worte !  Mit 
unendlicher  Zärtlichkeit  rief  sie:  Mein  Goethe! 

GOETHE 
{Bei  Gott,  sieh  mal  an  /) 

KAUFFMANN 
Nun  lasst  mich  reden. 
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VOLPATO  (sehr  ernst) 

Ihr  habt  gar  nichts  zu  sagen.  Was  sollen  Euere  Worte?  Sie 
würden  mich  nicht  überzeugen,  sondern  noch  mehr  reizen. 
Ich  glaube  eher,  dass  Herr  Goethe...  Am  ihm  ist  es, 
Aufklärungen  zu  geben... 

GOETHE. 
Ich? 

VOLPATO 
Ja,  Ihr! 

GOETHE 

Ich  gestehe,  dass  mich  das  Vorgefallene  äusserst  wundert. 
Wirklich  wahr,  uns  passieren  in  der  Welt  gerade  dort 
die  merkwürdigsten  Dinge,  wo  wir  sie  am  wenigsten 
erwarten.  Schau,  schau,  Fräulein  Riggi  hat  mir  den 
Tribut  einer  so  starken  Verehrung  erweisen  wollen?  Das 
wundert  mich  sehr  und  -  ich  gestehe  es  offen  -  schmei- 
chelt mir  auch  ein  wenig. 

VOLPATO 

Es  scheint  mir  wenig  angebracht,  jetzt  zu  scherzen  oder  gar 
ironisch  zu  sein. 

GOETHE 

Nicht  so  laut,  Volpato,  ich  schwöre  Euch,  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  zu  tun. 

VOLPATO 

Also  kurz  gesagt:  Ich  will  wissen,  was  für  Beziehungen... 

GOETHE 

Bitte  nicht  weiter.  Eure  Frage  bedeutet  eine  Kränkung  der 
Ehre  Eurer  Verlobten.  Welche  anderen  Beziehungen 
sollen  denn  zwischen  mir  und  ihr  bestehen  als  die  vereh- 
rungsvollster Freundschaft  ? 


Was  ich  sah. 
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VOLPATO 

KAUFFMANN 


Beweist  nichts! 

VOLPATO 
Und  das  vorher  Vorgefallene  ? 

GOETHE  {zu  Angelica) 

Lasst  mich  sprechen !  Meine  Freundin  hat  recht.  Was  Ihr 
saht,  beweist  wirklich  nichts. 

VOLPATO 

So  bin  ich  also  blind  und  taub,  nicht  wahr?  Und  obendrein 
ein  Tölpel? 

GOETHE 

Nein,  Ihr  seid  nur  ein  Verliebter  und  daher  kein  guter  Richter 
in  einer  Sache,  die  Euch  zu  nahe  angeht.  Ihr  sollt  nicht 
bloss  meine  und  Angelicas  Ansicht  -  die  wir  Beide  zu 
unserm  Unglück  als  erfahrene  Personen  gelten  -  hören, 
sondern  Ihr  müsst  Euch  noch  mit  jemand  Anderem  be- 
raten.    Jeder  wird  sagen,  dass  Ihr  im  Unrecht  seid. 

VOLPATO  {wundert  sich  über  die  olympische  Ruhe  Goethes) 

Im  Unrecht? 

GOETHE 

Mein  Lieber,  ich  bin  nun  fast  vierzig  Jahre  alt,  und  -  ich  darf 
es  wohl  sagen  -  an  solche  Ehrungen  gewöhnt.  Ich  habe 
deren  viele  erhalten  und  -  hoffe  auf  weitere.  Aber  nicht 
für  mich,  Wolfgang  Goethe,  den  ernsten,  nun  reifen  Mann, 
sondern  für  den  Dichter  und  Schriftsteller,  dessen  Werke 
einiges  Glück  hatten.     Um  richtig  zu  urteilen,  müsst  Ihr 
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den  Dichter  vom  Menschen  trennen.  Auf  den  Dichter 
darf  man  aber  nicht  eifersüchtig  sein.  Er  ist,  sozusagen, 
eine  Gestalt  ohne  Körper,  ohne  Sinne.  Seine  Schöpfungen 
sind  der  Bewunderung  oder  dem  Tadel  des  Publikums, 
dem  Lobe  oder  den  Schmähungen  ausgesetzt.  Er  er- 
scheint der  Mehrzahl  -  sei  er  selbst  in  ihrer  Nähe  -  doch 
sehr  fern.  Wie  eine  geheimnisvolle  Sphinx,  ein  unerreich- 
barer Mjrthus.  Als  Fräulein  Riggi  vor  meinem  Porträt 
Blumen  streute  und  mich  im  Bilde  küsste,  erwies  sie  nur 
dem  ihr  bekannten  Dichter  ein  unschuldiges  Zeichen  ihrer 
Verehrung. 

VOLPATO 

Aber  ich  kenne  Magdalene.  Sie  ist  nicht  das  Wesen,  sich 
durch  Poesien  hinreissen  zu  lassen.  Nur  wenig  kennt  sie, 
wenig  liest  sie. 

KAUFFMANN 

Ihr  wisst  es  nicht.  Und  das  wundert  mich  umsomehr  von 
ihrem  Verlobten.  Eben  gestern  hat  sie  den  Werther  zu 
Ende  gelesen.     Er  hinterliess  ihr  einen  grossen  Eindruck. 

GOETHE 

Seht  Ihr!  Beruhigt  Euch,  lieber  Freund,  der  junge  Werther 
ist  der  Grund  dieses  Unglücks ! 

VOLPATO 

Ich  wusste  nichts  davon.  Aber  mein  Zweifel  bleibt  begründet : 
Magdalene  ist  seit  einiger  Zeit  nicht  mehr  dieselbe  wie 
früher ;  sie  ist  zerstreut,  gleichgültig  gegen  mich,  und  ihre 
Liebe  zu  mir  nur  Zwang  der  Pflicht. 

GOETHE 
Ich  glaube,  Ihr  übertreibt,  Volpato. 
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VOLPATO 
Nein,  sicher,  ich  übertreibe  nicht. 

GOETHE 

Doch !  Sie  hat  sich  zu  mir  einige  Male  in  Ausdrücken  geäus- 
sert, die  über  ihre  Gefühle  für  Euch  keinen  Zweifel 
lassen. 

VOLPATO 

O  die  Weiber!  Werkann  die  mathematische  Probe  ihrer  Liebe 
haben  ? 

GOETHE 

Redet  nicht  so,  lieber  Freund !  Die  Mathematik  ist  eine  nütz- 
liche und  vornehme  Wissenschaft,  wenn  man  sie  bei  pas- 
sender Gelegenheit  anwendet.  Aber  wir  dürfen  uns  ihrer 
nicht  zu  Zwecken  bedienen,  die  ausser  ihrem  Bereich 
liegen.  Dann  wird  sie  Unsinn.  Scheint  es  Euch  nicht 
lächerlich,  an  der  Liebe  eines  Mädchens  zu  zweifeln,  weil 
Ihr  keine  mathematische  Gewissheit  haben  könnt?  Ihre 
Mitgift  lässt  sich  durch  Ziffern  nachweisen,  aber  nicht 
ihre  Liebe  zu  Euch, 

KAUPFMANN 
Ganz  richtig!     Das  heisst  vernünftig  urteilen. 

VOLPATO  {senkt,  wie  vernichtet,  die  Augen) 

GOETHE 

Uebrigens  sollte  ich  Euch  ein  wenig  dankbar  sein... 

VOLPATO  {sieht  ihn  verwundert  an) 

GOETHE 

Abgesehen  von  der  Ehre,  ist  mir  Eure  Eifersucht  schmeichel- 
haft.    In  meinen  Jahren  noch  für  einen  Rivalen  zu  gehen, 
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prickelt  das   Selbstgefühl.      Also    ich  gelte  noch   etwas? 
Zum  Glück   für    Euch   und    (warum'  nicht?)    zu    meinem 
Unglücke  bedeuten  jene  Blumen  und  der  Kuss  so  gut  wie 
nichts.     Ich  wiederhole,  diese   kleinen  Freuden   verdanke 
ich  meinem  geliebten  Werther  und  seinen  grossen  Leiden. 
Und  mit  den  Jahren    ändert   sich  so    viel!      Nicht  wahr, 
Angelica?  Warum?   Vielleicht,  weil  wir   älter   geworden 
sind.      Früher  hatten    alle    weiblichen    Wesen,  denen   ich 
begegnete,  Anrecht  auf  ein  Plätzchen  in  meinem  Herzen... 
Aber  jetzt  ist  das   anders.     Man  wird  difficiler,  sophisti- 
scher, skrupulöser.    Denkt  nur,  im  letzten  Carneval  schlug 
ich  ein  Rendez-vous  aus,  nur  weil  diejenige,  die  mich  rief, 
sich  Charlotte  nannte,  und  da  Charlotte...  {unterbricht  sich, 
denkt  nach  über  das,  was  er  eigentlich  nicht  sagen  darf)  da 
die  Heldin   meines   letzten  Buches    Charlotte  heisst,  nur 
deshalb  hielt  mich  eine  Verdrossenheit  fern.      Seht,  wie 
kleinlich  man  wird...     Und  ausserdem :  vom  Dichter  haben 
Verlobte  und  Ehemänner  nichts  zu  fürchten.     Die  Weiber 
lieben   und    bewundem    ihn   nur,    solange   sie    ihn   nicht 
kennen.    Sie  bilden  sich  in  ihrem  Gehirne  eine  ganz  eigene 
Vorstellung  von  ihm.      Von  Natur   aus    optimistisch  an- 
gelegt, vergöttern  sie  den  Dichter.     Am  Tage,  an  dem  sie 
die  Augen  öffnen  und  ihr  vermeintliches  Ideal  als  lebendes 
Wesen  erkennen,  schwindet  all  ihre  Illusion.      Aber  dies 
ist  bei  Fräulein  Riggi  nicht  der  Fall.     Sie  ist  viel  zu  ernst 
veranlagt  und  liebt  Euch  zu  sehr,  als   dass  Ihr   auch  nur 
einen  Augenblick  argwöhnen  dürftet,  sie  hinterginge  Euch. 

VOLPATO  {ganz  überzeugt) 

So  bleibt  mir  also  nur  übrig,  Euch  Abbitte... 

GOETHE 

Euch  bleibt  nur  übrig,  zu  Eurer  Verlobten  zu  gehen  und  sie 
um  Entschuldigung  zu  bitten,  dass  Ihr  im  Zorne  ein  Eurer 


-  112  - 

unwürdiges  Wort  ausspracht.  Grüsst  mir  meine  unbe- 
kannte Verehrerin,  natürlich  ohne  ihr  mitzuteilen,  dass  ich 
von  ihren  Blumen  und  so  weiter  weiss.  Sagt  ihr,  ich  könne 
sie  vor  meiner  Abreise  nicht  mehr  sehen.  Habe  noch  zu 
viel  zu  erledigen. 

VOLPATO  {voll  Hingebung) 

Ich  danke  Euch,  Herr  Goethe,  noch  einmal,  verzeiht  mir!  {ver- 
beugt sich  vor  Angelica  und  entfernt  sich). 


V.  SCENE 

Dieselben  ohne  Volpato. 

GOETHE  {kaum,  dass  Volpato  weggegangen) 

Angelica,  wie  drängt  es  mich,  Magdalene  zu  sehen,  zu  spre- 
chen... 

ANGELICA 
Ist  das  Euer  Ernst  -  der  Ernst  des  reifen  Mannes? 

GOETHE 

Ich  muss  sie  sehen,  fühle  das  dringende  Bedürfnis,  sie  zu 
sehen!  Warum  tadelt  Ihr  mich?  Habe  ich  dem  armen 
Burschen  nicht  seinen  Frieden  wiedergegeben? 

KAUFFMANN 

Ich  vertraue  Eurer  Klugheit!  Lasst  nur  ein  wenig  Zeit  ver- 
streichen ! 

GOETHE 

Meinetwegen,  aber  erinnert  Euch,  ...meiner  Sehnsucht!  Dass 
ich  von  Eurer  Freundschaft  diese  Gunst  erbitte! 
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VI.  SCENE 

Kayser  und  die  Früheren.     Der  Custos, 
Monti  und  die  Anderen  kehren  in  den  Saal  zurück. 

GOETHE 
Kayser,  Du  kommst  zur  rechten  Zeit.     Ist  es  schon  acht? 

KAYSER 
Ich  bin  wie  immer  pünktlich! 

GOETHE 

Wo  bleiben  die  Freunde? 

KAYSER 

Sie  sind  Alle  unten  und  warten  nur  auf  Euch,  um  zur  Osteria 
della  Campanella  zu  gehen. 

GOETHE 

Erlaubt.  Ich  empfehle  mich  nur  von  Monti  und  dem  Custos. 
Sogleich  bin  ich  bei  Euch  (sich  nach  hinten  links  ent- 
fernend). 

VII.  SCENE 

Colizzi,    Pasqualoni,    Moirani,    Mallio,    Fogli,    Mascheroni, 
Martini,  Berardi,  die  Gabrielli  und  die  Morelli,  u.  s.  w. 

BERARDI  {tritt  von  links  sehr  vorsichtig  herein  und  weist  den 
anderen  Arkadiern,  die  ihm  folgen,  Kayser  und  Angelica) 

Es  sind  zwei  Fremde. 

MALLIO 
Setzen  wir  uns  lieber. 
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MOIRANI 
Hier  wird  uns  niemand  stören. 

MARTINI 
Also,  Pasqualoni,  leset  das  Sonett  vor! 

BERARDI 
Ein  reizendes  Gedicht! 

FOGLI 
So  leset  doch! 

COLIZZI 
Inzwischen  will  ich  die  Wache  halten. 

ALLE 

Pst!  Pst! 

PASQUALONI  {liest) 
Rat  für  den  Abbate  Monti. 

Mein  lieber  Freund,  wie  schlecht  hast  Du's  vor  uns  verhüllt! 

So  plump  und  grob  hast  Du  es  angestellt! 

Dein  grosses  Lob,  selbst  wenn  das  Wasser  fällt. 

Die  Brücke  nicht  passiert,  das  tiefste  Loch  nicht  füllt. 


Ungemein  fliessend! 
Reizende  Verse! 


MALLIO 

MARTINI 

FOGLI 


Trefflich! 

COLIZZI 
Pst,  pst,  lasst  ihn  doch  rezitieren! 
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PASQUALONI 

Bei  Gott,  damit  Dein  Riesendurst  sich  endlich  stillt, 

Zu  loben  sie  genug,  die  Dich  erhellt. 

Bannst  Du  die  Heil'  gen  alle  aus  der  Welt, 

Du,  Vincenz,  der  stets  früher  war  so  fromm  und  mild. 

COLIZZI 
Da  kommt  Monti ! 
{Plötzliches  tiefes  Schweigen.     Alle  heucheln  Gleichgültigkeit). 

KAYSER 
Was  treiben  die  da?      Es  sieht  wie  eine  Verschwörung  aus. 

KAUFFMANN 
Lauter  grosse  Dichterlinge. 

KAYSER 
Wie  ekelhaft  das  ganze  Milieu!     Kommt  Ihr  nie  her? 

KAUFFMANN 
Nie,  ich  langweile  mich  hier  zu  viel. 

KAYSER 
Da  kommt  Goethe. 

LETZTE  SCENE 

Goethe  und  Monti  von  links   über  die  Bühne  schreitend. 

GOETHE 
Bemüht  Euch   nicht,  Abbate.      Dank   für   die  herzliche  Auf- 
nahme. 

MONTI 

Zu  Hause  werdet  Ihr  Eure  Ernennung  vorfinden  {Monti  unter- 
hält sich  mit  Angelica). 
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GOETHE  {den  Mantel  umlegend) 

Gehen  wir,  Kayser,  ich  habe  ein  heisses  Verlangen  nach  fri- 
scher Luft  und  mitten  unter  Euch  frei  zu  sein.  Ich  dürste 
danach,  zu  lachen  und  mich  zwischen  das  Volk  in  der 
Osteria  des  Monte  Savello  zu  mischen,  mit  den  Freunden 
zu  scherzen  und  Faustina  lächeln  zu  sehen. 

KAUFFMANN 
Wer  ist  Faustina? 

GOETHE 
Ein  herrliches  Weib  -  wenn  Ihr  sie  sehen  würdet! 

KAUFFMANN 

Also  bemüht  Euch  doch  nicht  mehr  um  Magdalene  -  armes 
Mädchen ! 

GOETHE 

Nein,  Angelica,  wie  könnt  Ihr  die  auch  nur  vergleichen?! 

(Monti  schreitet  inzwischen  voll  Zorn  vor  der  Gruppe  seiner  Feinde, 
die  sich  schmeichelnd  verbeugen,  vorbei.  Einige  räuspern  sich,  Andere 
halten  das  Lachen  nur  mit  Mühe  zurück). 

KAYSER  {der  immerwährend  das  Gehaben  der  Arkadier 
beobachtet  hat,  zu  Goethe) 

Das  also  ist  die  Arkadia? 

GOETHE 
Ja,  das  ist  sie. 

KAYSER 
Die  erste  literarische  Gesellschaft  Roms? 

GOETHE 
Ja. 
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KAYSER 
Und  auch  Ihr  werdet  Arkadier  sein? 

GOETHE  (weggehend) 
Ja,  auch  ich  in  Arkaden! 

DIE  GRUPPE  DER  ARKADIER  {nach  dem    ganz    langsamen 
Vorbeischreiten  Montis,  der  sie  stolz  fixiert) 

Er  hat'  s  gemerkt  -  er  hat'  s  gemerkt ! 
Der  Vorhang  fällt. 


PERSONEN  DES  VIERTEN  AKTES 


GOETHE 
MAGDALENE  RIGGI 


VIERTER  AKT 

Das  Atelier  der  Angelica  Kauffmann.  Künstlerische  Unordnung:  Bilder- 
postamente, Gipse,  alte  Bilder,  alte  Möbel  und  Stoffe  aus  verschiedenen  Epochen 
an  den  Wänden.  In  der  Mitte  eine  eiserne  Hängelampe.  Im  Hintergrunde 
grosse  Glastüre,  die  zu  einem  kleinen  Garten  führt,  der  von  einer  Balustrade 
begrenzt  ist.  Die  Nacht  ist  eben  hereingebrochen.  Goethe  auf  der  Bühne, 
Magdalene  Riggi  sehnsüchtig  erwartend. 

Magdalene  und  Goethe 

GOETHE  (hört  die  Schritte  Magdalenens,  läuft  zur  Türe) 
Endlich,  Magdalene,  endlich  seid  Ihr  da ! 

MAGDALENE 
Ja,  ich  bin  gekommen.     Oh !     Goethe,  wie  dunkel  ist's  hier  1 

GOETHE 

Es  wurde  Nacht,  ohne  dass  ich's  merkte.  Ich  konnte  nur  eine 
einzige  Lampe  anzünden.  Andere  fand  ich  nicht.  Was 
fehlt  Euch  ?     Ihr  seid  ganz  atemlos  ? 

MAGDALENE 
Ich  lief  so  eilig  die  Treppen  herauf. 

GOETHE 
Erlaubt...  (schliesst  die  Türe). 

MAGDALENE 
Wird  uns  Niemand  sehen? 
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GOETHE 
Niemand,  seid  ruhig. 

MAGDALENE 

In  einer  halben  Stunde  muss  ich  wieder  gehen,     Angelica  ist 
unten  in  ihrem  Wagen:  sie  wird  zweimal  rufen. 

GOETHE 

Welch'  Glück  verdanke  ich  meiner  guten  Freundin !     Magda- 
lene...     Ihr  seid  bei  mir? 

MAGDALENE 
Ihr  wisst  es  doch  ! 

GOETHE 
Hat  Euch  Niemand  bemerkt? 

MAGDALENE 
Niemand. 

GOETHE 

Darf  ich  sicher  sein,  dass  unser  Zusammentreffen  Euch  keine 
Unannehmlichkeiten  bereitet  ? 

MAGDALENE 

Gewiss,  Goethe!     Aber  ist  es  denn  nicht  möglich,  mehr  Licht 
zu  machen  ? 

GOETHE 
Wollt  Ihr,  dass  ich  hinunter  gehe  und  Licht  hole? 

MAGDALENE 
Nein,  ich  möchte  nicht  allein  bleiben... 

GOETHE 

Und    schliesslich  ?  -  Wozu   brauchen    wir   mehr   Licht  ?      Die 
Nacht  ist  so  hell !...    Der  klare  Mondschein  !     Kommt  an's 
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Fenster!  Verlassen  wir  das  Halbdunkel.  Gebt  mir  Eure 
Hand...  Ich  werde  Euch  führen...  Euere  Augen,  Euere 
zarten  Füsse  finden  sich  hier  nicht  zurecht...  {gehen  über 
die  Bühne,  fast  sich  umschlungen  haltend)  Gebt  acht,  dass 
wir  den  kleinen  Tisch  nicht  umwerfen  !     Gebt  acht... 

MAGDALENE 
Und  ist  es  denn  wahr  -  Ihr  wollt  fortreisen  ? 

GOETHE 
Ja,  morgen  früh. 

MAGDALENE 

Morgen  früh  ?     Geht  Ihr  direkt  nach  Weimar  ? 

GOETHE 

Ja...  wie  traurig  und  öde  wird  mir  die  kleine  Stadt  erscheinen... 

MAGDALENE 
Werdet  Ihr  nie  zurückkehren  ?...      Geht  Ihr  für  immer  fort  ? 

GOETHE 
Wie  soll  ich  darauf  zu  antworten  wissen  !  Wer  wie  ich  Italien 
liebt  und  bewundert,  kann  dies  Land  nicht  verlassen,  ohne 
die  Hoffnung,  eines  Tages  wiederzukehren.  Hier  war  es, 
wo  ich  mich  als  Künstler  fühlte  -  hier,  wo  ich  mich  selbst 
wiederfand.  Wer  weiss,  ob  ein  gütiges  Schicksal  mir 
vergönnen  wird,  die  Pinie,  die  ich  in  Angelicas  kleinem 
Garten  pflanzte,  einst  grösser  wiederzusehen  ? 

MAGDALENE 
Wahrhaftig  ?     Mit  Eueren  Händen  habt  Ihr  sie  gepflanzt  -  wo  ? 

GOETHE 
Dort  draussen.     Sie  ist  schon  etwas  gewachsen  und  verspricht 
gross  und  schön  zu  werden.    {Beide  treten  auf  die  Terrasse; 
der  Mondschein  beleuchtet  sie) 
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MAGDALENE 

Der  kleine  Baum  dort?...  Wie  lieb  muss  er  Angelica  sein... 
{Pause).  Wenn  Ihr  nicht  mehr  hier  weilt,  will  ich  öfter 
nach  ihm  sehen  und  Euerer  gedenken... 

GOETHE 

Dank,  Dank !  {sich  ein  wenig  entfernend,  bei  der  Balustrade  im 
Hintergrunde)  Seht,  wie  Rom  in  der  ruhigen  Mondnacht 
daliegt,  scheint  es  nicht  wie  ein  Märchen  ? 

MAGDALENE 
So  ist's...  wie  eine  verzauberte  Stadt ! 

GOETHE 

Als  hätte  alles  Schöne  und  Gute  der  Welt  dieser  Stadt,  in 
der  sich  mir  Kunst  und  Liebe  erschloss,  einen  warmen 
Hauch  von  Güte  und  Grösse  zugeführt.  -  Erinnert  Ihr  noch 
an  Castel  Gandolf o  ?  An  unser  erstes  Gespräch  ?  Damals 
hatten  wir  aber  keinen  gütig  gesinnten  Mondschein. 

MAGDALENE 
Der  Abbate  Casti  las  vor... 

GOETHE 

Was  sagte  ich  Euch  an  jenem  Abend  ?  Ich  weiss  es  nicht 
mehr...  Gleich  nach  den  ersten  Worten...  fühlte  ich  mich 
zu  Euch  hingezogen...  fühlte  ich,  dass  Ihr  mein  Seid... 

MAGDALENE 

Und  ich  hatte  eine  so  grosse  Freude,  Euch  zuzuhören !  Nie 
zuvor  sprach  Jemand  so  zu  mir.  Was  auf  mich  einen 
bezwingenden  Eindruck  machte,  mir  Tag  und  Nacht, 
immer  in  den  Ohren  blieb:  Euere  Stimme,  der  Klang 
Euerer  Stimme...      Ich    fühlte  mein  ganzes  Sein  zu  Euch 
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hinstreben,  mein  Herz  erschloss  sich  wie  die  durstige 
Blume,  die  sich  am  ersten  Tautropfen  berauscht...  ein 
Glück  ging  von  Euch  aus,  ein  unverhofftes  Glück,  das 
mir  Niemand  vorher  eingeflösst  hatte.  Habt  Ihr  es  denn 
nicht  gemerkt,  vfie  glücklich  ich  v^rar,  wenn  Ihr  zur  mir 
sprächet  ?  Ihr  standet  für  mich  so  hoch,  geistig  erhaben 
über  Euerer  ganzen  Umgebung!  Vor  Euch  fühlte  ich 
mich  als  unkundiges  armes  Weib,  geblendet  von  so  viel 
Licht!  Ich  fühlte.  Euch  zu  gefallen,  und  das  machte 
mich  stolz.  Ihr  seid  so  verschieden  von  den  Anderen ! 
Wusstet  Ihr  nicht,  dass  ich  schon  verlobt  war?  Als  Ihr 
es  erfuhrt,  sah  ich  Euch  nicht  mehr !  Nicht  wahr  -  darum 
sah  ich  Euch  nicht  mehr? 

GOETHE 

Ja,  nur  deshalb. 

MAGDALENE 

Aber  ihm  nahmt  Ihr  doch  nichts,  Goethe,  gar  nichts!  Das 
Gefühl,  das  Ihr  mir  einflösstet,  konnte  nur  von  Goethe 
kommen.  Nichts  nahmt  Ihr  meinem  Verlobten,  für  den 
ich  Achtung  und  Zuneigung  empfinde.  Ich  verstand  Euere 
vornehme  Zurückhaltung...  aber  es  nützte  nichts...  Nein!... 
Wie  seltsam ! 

GOETHE 

Oh,  wiederholt  dieses  Wort,  ich  bitte  Euch,  wiederholt  es! 
Ihr  begleitet  es  immer  mit  jener  graziösen  Geste...  Das- 
selbe Wort  und  dieselbe  Handbewegung  wie  an  jenem 
Abende  in  Castel  Gandolfo !  Auch  damals  wart  Ihr  er- 
regt! 

MAGDALENE 
So  ist's...     Woher  versteht  Ihr  so  gut  in  mir  zu  lesen  ? 
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GOETHE 

Diese  Bewegung  bedeutet  nichts  anderes  als  die  bestimmteste 
Äusserung  einer  speziellen  Seelenstimmung  {betrachtet  sie 
lange).  Ich  lese  sehr  gut  in  Eurer  Seele.  Ihr  liebt  mich, 
trotz  Euerem  Verlöbnisse,  trotz  Eueren  Vorurteilen,  trotz 
Allem! 

MAGDALENE 

Ja,  ich  liebe  Euch  -  liebe  Euch  grenzenlos.  Ich  bin  gekom- 
men, weil  Ihr  mich  riefet.  Mit  zitterndem  Herzen  bin  ich 
gekommen,  mit  der  Verehrung  einer  Sklavin,  die  auf  den 
blossen  Wink  ihres  Herrn  herbeieilt!  Ich  bin  hier  vor 
Euch  ein  schwaches  Geschöpf,  bereit  -  wenn  Ihr  es  wollt, 
Euch  Seele  und  Leib  hinzugeben.  -  Aber  Ihr  seid  gross 
und  gut,  Ihr  werdet  nicht  von  meinem  Geständnis  Ge- 
brauch machen,  nicht  wahr?  Ihr  seid  Wolfgang  Goethe... 
alles,  was  von  Euch  ausgeht...  ist  gross,  edel,  ist  Atem 
der  Gottheit!     Was  sollte  ich  also  fürchten? 

GOETHE 
Mein  Lieb! 

MAGDALENE 

Ich  habe  von  Euch  gelernt,  stark  zu  sein.  Ihr  sagtet  mir 
einmal,  der  grösste  Sieg  sei  der  über  uns  selbst,  denn  er 
gewähre  die  grösste  Belohnung,  die  Glückseligkeit.  Ich 
will  über  mich  siegen  -  aber  ich  werde  nie  den  Preis  er- 
langen, denn  mein  Glück  seid  Ihr!  (Goethe  umarmt  sie, 
er  küsst  sie)  {zvie  wonnetrunken)  Nein...  nicht  mehr!  Habt 
Mitleid  mit  mir!  Ich  bin  eine  Untreue  -  bald  soll  ich  eines 
Anderen  Frau  sein  (sie  erhebt  sich  -  Pause)  Ihr  sagtet,  Ihr 
wollet  morgen  früh  abreisen? 

GOETHE 
Ja,  werdet  Ihr  mir  schreiben? 
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MAGDALENE 

Wozu?  Ein  Mann  von  Genie  wie  Ihr  kann  keinen  langen 
Briefwechsel  mit  einem  einfachen  Weibe  führen. 

GOETHE 
Wozu  solche  Worte? 

MAGDALENE 

Ist  es  nicht  so?  Macht  Euch  keine  Illusionen.  Ihr  glaubt 
mich  jetzt  zu  lieben,  aber  Ihr  irrt.  Die  schöne  Mailän- 
derin hat  Euch  interessiert,  weil  Ihr  sie  gerade  in  Italien, 
in  einer  bestimmten  Umgebung  und  Prädisposition  kennen 
lerntet.  Kaum,  dass  Ihr  wieder  in  der  Heimat  lebt...  Ihr 
werdet  schon  sehen.  In  Eurem  Herzen  wird  nur  eine 
matte  Erinnerung  zurückbleiben,  ein  kleines  Bedauern  - 
von  Zeit  zu  Zeit. 

GOETHE 

Ein  langes,  süsses  und  zugleich  schmerzliches  Bedauern,  meine 
so  schnell  verlaufene  Zeit  in  Italien  nicht,  wie  ich  es 
eigentlich  wünschte,  benutzt  zu  haben.  Oft  zwar  betonte 
ich,  mich  als  Romane,  ja  fast  als  Italiener  zu  fühlen.  Und 
doch  heute,  da  ich  Euer  Land  verlassen  muss,  bedaure 
ich  schmerzlich,  es  trotzdem  nie  genug  gewesen  zu  sein. 
Voll  Enthusiasmus  für  Italien  bin  ich  leider  allzu  deutsch 
geblieben !  Ich  habe  vieles  gesehen,  verwertet,  meine  ge- 
reiften Eindrücke  niedergeschrieben  und  durchgesiebt, 
habe  mir  Rechenschaft  von  so  vielem  geben  wollen  und 
daher  die  Geschichte  durchforscht,  habe  mein  Gehirn  mit 
ihrem  Studium  und  ihrer  ideellen  Darstellung  gemartert, 
den  Egmont  zu  Ende  geschrieben,  die  Iphigenie  in  Verse 
gesetzt  und  in  der  Villa  Borghese  eine  Scene  des  Faust 
entworfen,  eine  Arbeit,  die  mich  schon  lange  fesselt.  Ich 
habe  gezeichnet,  mich  in  der  Malerei,  selbst  in  der  Skulptur 
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versucht,  so  dass  ich  glaubte,  eine  künstlerische  Wieder- 
geburt zu  erleben,  mir  zum  zweiten  Mal  eine  genialere 
fruchtbringende  Entwicklung  anzubahnen.  Zu  viel,  Magda- 
lene,  zu  viel  strebte  ich  an...  ich  hätte  mich  Eurem  süssen 
Nichtstun  hingeben,  alle  die  jungfräulichen  Eindrücke 
dieses  Traumlandes  in  den  innersten  Winkel  meiner  Seele 
schliessen  und  diesen  Schatz  von  Inspirationen  mit  mir 
nach  Deutschland  tragen  sollen.  Zu  spät  erkenne  ich, 
diese  Zeit  schlecht  angewendet  und  zu  viel  versucht  zu 
haben!  Ich  hätte  nicht  schreiben,  nicht  malen,  nicht  mo- 
dellieren sollen;  in  Italien  sollte  ich  nur  lieben,  Magda- 
lene,  lieben! 

MAGDALENE 

Welcher  Künstler  kann  aufhören,  Künstler  zu  sein,  auch  wenn 
er  mit  ganzer  Seele  danach  strebt? 

GOETHE 

Ich  weiss  nicht:  die  Kunst,  die  ich  immer  als  eine  gebiete- 
rische Notwendigkeit  ansah,  erscheint  mir  nun  nicht  mehr 
so.  Der  einzige  Lebenszweck  ist  die  Liebe!  Der  Liebe 
leben  -  leben  in  Italien,  seine  Kunst  und  seine  Sonne  ge- 
messen !  Dann  nach  dem  Tode...  unbekannt  im  Schatten 
der  schönen  Cestiuspyramide  ruhen !  Dies  ist  das  Leben, 
das  mich  heute  lockt. 

MAGDALENE 

Ich  glaube  mich  nicht  auf  Kunst  oder  Literatur  zu  verstehen, 
Goethe,  aber  ich  weiss,  dass  Euere  Hoffnungslosigkeit 
vorübergehen  wird.  Italien  ist  für  Euch  der  Funken  ge- 
wesen, der  späterhin  in  leuchtendes  Feuer  ausbrechen 
wird.  Ihr  bedauert,  nicht  ein  Alltagsmensch  zu  sein? 
Die  ewige  menschliche  Unzufriedenheit!  Ihr  sagt,  dass  Ihr 
mich  so  gut  kennt  -  wie  schmerzt  es  mich,  hingegen  Euch 
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bei  aller  meiner  Liebe  nicht  verstehen  zu  können!  Wie 
verschlungen,  kompliziert  ist  Euer  Fühlen!  Vielleicht 
würde  ich  Euch  besser  kennen,  wenn  ich  Eure  Schriften 
gelesen  hätte! 

GOETHE 

Nur  das  nicht,  um  Gotteswillen!  Gerade  Eure  heilige  Un- 
kenntnis meiner  literarischen  Produktionen  macht  es,  dass 
ich  Euch  liebe.  Alle  anderen  Frauen  haben  geschworen, 
mich  gerade  meiner  Schriften  wegen  zu  verehren...  fast 
scheint  es  mir  nicht  Wirklichkeit,  dass  ich  eine  fand,  die 
mich  schätzt  und  liebt  obzwar  sie  nichts  von  mir  gelesen 
hat!  Es  ist  zum  ersten  Mal,  dass  ich  als  Mensch  und 
nicht  als  Dichter  geliebt  werde ;  scheint  dies  Euch  wenig  ? 
Zumeist  bildet  die  Eitelkeit,  dies  erbärmliche  Gefühl,  die 
Triebkraft  der  Liebe  eines  Weibes !  Wer  kann  sagen, 
aus  wie  vielen  und  welchen  Ursachen  eine  Liebe  entsteht 
und  wächst? 

MAGDALENE 

Trotzdem  weiss  ich  bestimmt:  Ihr  werdet  mich  vergessen  - 
sogar  recht  bald  vergessen  -  mein  Gefühl  sagt  mir's... 

GOETHE 

Könnt'  ich  Italien  je  vergessen?  Ebenso  kann  ich  auch  Euch 
nie  vergessen!  {die  Turmuhr  schlägt). 

MAGDALENE 

Die  Turmuhr  schlägt!  Mein  Gott,  wie  spät!     Angelica  erwartet 

mich  unten...  wir  müssen  scheiden,  Goethe  -  trennen  wir 

uns  -  so,  ja  so,  ich  beschwöre  Euch,  ohne  etwas  zu  sagen. 

{Goethe  will  reden,  Magdalene  kommt  ihm  zuvor  und 

voll  Leidenschaft):  Nein,  sprecht  nicht  das  traurige  Wort  -  ich 
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kann  es  nicht  hören!  (der  Dichter  umarmt  sie.  Er  küsst 
sie  lang.  Dieses  Mal  hängt  sie  an  seinem  Halse,  wie  zu 
einem  letzten  Abschiednehmen.  Plötzlich  reisst  sie  sich  von 
ihm  los  und  läuft  zur  Türe.  Sie  öffnet  sie.  Goethe  bleibt 
bei  der  Türe  stehen  und  blickt  starr  Magdalenen  aach. 
Pause.  Man  hört  die  Tritte  Magdalenens,  welche  vorsichtig 
die  Treppe  herabsteigt.  Kurz  nachher  Angelicas  Stimme  von 
unten):  Wolfgang!  Wolf  gang! 


ENDE 
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